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Otrabos  Geographica  haben  in  den  letzten  Jahrzehnten  viele,  z.  T.  masslosc  Angriffe 
erfahren,  sind  als  das  Werk  eines  geistlosen  Abschreibers,  eines  argen  Tölpels  gescholten  worden. 
Gegen  solch  unbilliges  Urteilen  gilt  es  Front  zu  machen.  Auch1)  die  folgenden  Zeilen  möchten 
dazu  beitragen,  dass  eine  gerechtere  Schätzung  dieses  Werkes,  eine  günstigere  Meinung  über  Strabos 
Wissen  und  Können  wieder  zur  Herrschaft  gelangt. 

Die  erste  Frage,  von  der  nach  meiner  Ansicht  alle  Untersuchungen  derart  auszugehen 
haben,  ist  die  Frage:  unter  welchen  Menschen  sucht  der  Verfasser  seine  Leser?  Ich  antworte 
darauf  in  meinem  1.  Abschnitt. 

I.  Für  wen  wollte  Strabo  schreiben  ?2) 

•Er  selbst  betont  den  Satz  (p.  10):  jttt.zQov  tf1  ?/  yQtla  fiälioza  zTjg  zniavzrjg  i-iiTreiQiag. 
Forschen  wir,  wem  sein  Werk  nützen  könne,  so  sagt  er  uns  in  der  Einleitung  allerdings  auch:  dem 
Feldherrn3)  und  weiss  Belege  dafür  beizubringen  (p.  10).  Aber  wir  würden  in  Verlegenheit  geraten, 
wenn  wir  aus  der  Länderbeschreibung  selbst  solche  Partien  aufzählen  sollten,  welche  ein  Offizier 
auf  Zügen  ins  Feindesland  mit  Vorteil  hätte  brauchen  können.  Gewiss  wir  erfahren  an  vielen 
Stellen  etwas  über  die  Natur  des  Landes,  hören  von  Gebirgen  und  Thälern,  von  Flüssen  und 
Sümpfen  und  Wäldern,  aber  es  bleibt  alles  zu  unbestimmt,  und  p.  13.  14  erhalten  Recht:  öel  tu 
[iixqu  xal  za  arpavT]  naQanrzfiTien'  ...  xaÖärreo  re  xal  iv  zolg  xnlocjaixolg  tQynig  ov  xh 
x ((!)■"  i'xaoTov  axQißig  'C^zoT^iev,  aXXct  znlg  xathoXnv  TTQngtyontv  [idXXov  ei  xaXtZg  zo  oXov, 
ovrtag  xav  tovzotg  öd  TimeiaOai  vtjv  xqioiv.  KnXnaanvQyia  yaQ  zig  xal  avzrj,  zet  ftieyaka 
(foäZnvaa  nwg  l'ysi  xal  zet  oXa,  TtXrjv  ei  zi  xivur  dvvazai  xal  zwv  [iixqiZv  zhv  cpiXeidniwva  xal  zov 
"rQCcy/iaztxov. 

Ist  dies  aber  begründet,  so  können  die  Offiziere  nicht  die  Personen  sein,  für  die  Strabos 
Werk  vorzugsweise  bestimmt  ist.  Es  bleibt  der  noXizixhg  ävrjQ.  Hierbei  ist  aber  zunächst  nicht 
an  einen  Staatsmann,  sondern  an  einen  Bürger  zu  denken,  an  einen  Bürger,  der  nicht  im  Korn- 
schneiden und  im  Graben  des  Menschen  edelste  Thätigkeit  sieht,   sondern  einen  offenen  Sinn  für 


1)  Vgl.  Fischer,  über  einige  Gegenstände  der  phys.  Geographie  bei  Strabo.  Progr.  V.Wernigerode 
1879;  Butzer,  über  Strabos  Geographica.  Progr.  der  Wöhlerschule  in  Frankfurt  a.  Main  1887;  Schröter, 
Bemerkungen  zu  Strabo.     Progr.  des  Leipziger  Kealgymn.  1887. 

2)  Hierüber  ist  einzusehen  Niese,  Beiträge  zur  Biographie  Strabos  (Hermes  XIII,  S.  45);  Schweder, 
über  die  gemeinsame  Quelle  der  geogr.  Darstell,  des  Mela  und  Plinius  (Philol.  XL  VI,  S.  292)  und  besonders 
Pais'  Straboniana  (Rivista  di  filologia  XV,  S.  97). 

3)  p.  2:  71qos  Tu  voltiixu  xal  lieg  r\yefxovixug  HQul-ttg,  p.  12:  xai  ruvif  6er«  ry  tioIitixoj  x«l  i(j>  (fTQraTjlcaij 
/nr'jOif.t«,  p.  10:  to  fiev  fir)  nXiov^  üantQ  etQ^rai,  7iQog  rovg  r)yfuot>ixovg  ßiovg  xul  rag  yQtictg  tarif,  p.  11:  (Ort  6t 
xk)   >}  ytoynaifiu  vrtnl  ii<g  r\ytuonxug  yot(ag. 


alles  Schöne  sich  bewahrt  und  das  Verlangen  hegt,  über  Himmel  und  Erde,  die  Gründung  und 
Verwaltung  der  Staaten,  das  Entstehen,  Wachstum  und  Vergehen  der  Städte,  über  Handel  und 
Wandel  der  Völker  das  Wissenswürdigste  zu  erfahren.  Strabo  schrieb  gewiss  für  das  Volk  in 
diesem  Sinne1),  für  gebildete2)  und  lernbegierige 3)  Bürger,  besonders  für  solche  in  angesehenen 
Stellungen4).  Und  dass  ihnen  sein  Werk  mannigfachen  Nutzen  gewähren  konnte,  wer  wird 
es  leugnen? 

Und  in  welchem  Volke  suchte  Strabo  seine  Leser,  unter  den  Griechen 
oder,  wie  Niese  glaubt,  unter  den  Römern?  Das  ergiebt  sich  aus  folgenden  Erwägungen. 

Strabos  Geschlecht  war  einst  dem  Mithridates  treu  ergeben  gewesen  und  mit  in  seinen 
Sturz  verwickelt  worden.  Aber  er  selbst  gehört  der  neuen  Zeit  an  und  hat  für  die  Thaten  und  die 
Stellung  seiner  Ahnen  wohl  noch  stolzes  Gedenken5),  aber  willig  gönnt  er  Rom  und  den  Römern 
die  Herrschaft,  die  sie  errungen  haben6).  Er  preist  auch  die  Griechen  (p.  127):  oQtj  xal  Trhoag 
xartynvieg  J'txovv  xafoog  dia  nQnvniuv  zrjv  tieqI  tcc  noXuixa  xal  zag  xiyyag  xal  rrjv  aklrjv  ovrsaiv 
rrjv  tieql  ßlov,  aber  den  Römern  giebt  er  das  schönere  Lob:  sie  haben  durch  ihre  überlegene 
Staatskunst  viele  unbändige  Völker  besiegt,  haben  sie  Zucht  und  Sitte  gelehrt  und  viele  Länder 
dem  Verkehre  eröffnet  (p.  127,  156);  in  ihrer  schönen  Hauptstadt  erscheinen  die  Gesandten  fern- 
wohnender Stämme  und  flehen  um  Frieden  und  Freundschaft,  Britanner  (p.  200)  und  Cimbrer 
(p.  293)  und  Partner  (p.  288);  alle  Wege  sind  jetzt  sicher:  ruhig  durchkreuzt  das  Schiff  die  Wogen 
(p.  144,  665,  669  u.  o.),  es  zieht  der  Reisende  gefahrlos  seine  Strasse,  von  keinem  Räuber  bedroht 
(p.  756);  Ordnung  und  Zucht  herrscht  überall,  und  treffliche  Gesetze  schützen  den  allgemeinen 
Wohlstand,  und  Rom  und  die  Welt  dankt  das  alles  zumeist  der  Tüchtigkeit  des  einen  Mannes,  der 
mit  seiner  Hand  allein  alle  Macht  umspannt  und  durch  segensreiches  Wohlthun  (p.  579,  627)  als  ein 
rechter  Landesvater  sich  erweist:  yaXenbv  de  aXXiog  öinixelv  rrjv  TrjXixavxrjv  ijye/noviav  rj  evl 
fsriTQtihavTag  cog  naiQt '  ovöt^cnre  yovv  evrroQ/joai  zooavTijg  eiQrjvrjg  xal  dcp&oviag  dya'hoy 
V  "~(>i£  'Pco^iaioig  xal  rolq  arja/iäyoig  avxCJv ,  bot]v  KalaaQ  b  ^eßaaibg  naQeayev ,  arp  ob 
rraotXaße  xt]v  eMovaiav  (p.  288).    Zu  solcher  Bewunderung  stimmt  bestens,  dass  er  gern  und  oft  in 


1)  ]».  13:  JrjuoHfifo'*;.  Nicht  für  Gelehrte.  Ich  verweise  auch  auf  p.  8:  xal  yÜQ  d  /ifj  Swcctoi'  xara 
jr)V  vnöfrtoiy  Titv  toucÜttjv  anavra  uXQißovy  diu  rb  slyai  noXiTtxiöitQav,  to  ye  Inl  tooovtop,  l(f?  oaov  xal  ti£ 
7io).mx(i>  naiittxoXov&tiv  dvyaröy,  nQogrixoL  uv  tfxuTwg.  So  ist  Bergers  (die  geogr.  Fragmente  des  Hipparch 
1869,  die  geogr.  Fragmente  des  Eratosthenes  1880,  Geschichte  der  wissenschaftlichen  Erdkunde  der  Griechen 
1887,  89)  scharfes  Urteil  mit  Vorsicht  aufzunehmen.  Fischer  (S.  2)  sah  noch  den  Hauptgrund  der  beschrankten, 
heiläuh'gen  und  unsystematischen  Behandlung,  welche  die  mathem.  und  physik.  Geographie  in  seinen)  Werke 
erfahren  hat,  in  einer  bescheidenen  Selbstbeschränkung  Strabos:  er  fand  auf  diesen  Gebieten  Arbeiten  vor, 
welche  auch  zu  seinerzeit  noch  als  im  ganzen  mustergiltig  angesehen  weiden  mussten;  so  erschien  dein  wissen- 
tchafttiehen  Bedürfnis  genfigt  zu  sein  und  keine  Möglichkeit  gelassen,  wesentliche  Berichtigungen  zu  geben. 
Das  lii>>t  rieh,  glaube  ich,  so  doch  nicht  halten.  Geschickter  verteidigt  Butzcr  (S.  5)  unsern  Geographen,  in- 
dem er  darauf  hinweist,  dass  sieh  Bergen  Angriffe  nur  auf  einen  Teil  der  ersten  beiden  Bücher  der  geographica 
erstrecken  und  die  Verallgemeinerung  seiner  Vorwürfe  völlig  unberechtigt  ist. 

2)  p.  13:  noXilixbv  l'iyoptv  ov/l  tov  navjunaaiv  analö tvroy ,  alka  tbv  fifraa/öi'ra  t/)s  t( 
'■  /i  />;<,!    xal  ovvrfiovg  uywyrjg  roTg  D.mOi-'ooig  xal  loTg  tfi).oao(fovoiy. 

'■'<  ]>.  110:  o  iM  yKoyo(((fixbg  od  .  .  .  ytatyQtuf-il  .  .  .  tioXitixö  TOiovup,  Sang  fjTjöh'  hfnöi'Tiat  ru>r 
ItyOfiivw  füüog  fj«Ori/j(ao)r  •  oixU  yan  fcQtOTtj  xal  axanayfl,  tcUa  nZ  nttO&tjPM  6vVtt(iiv<fi  x.  t.  X. 

4)  p.  14:  xal  uähaiu  roi/j  fy  rmg  vntQo%a7g.  Vgl.  über  diesen  Ausdruck  p.  717:  uvxl  Toe  7TQ0(xvPt?y 
7iiy,gn'ytn!>(a  101g  ßaoiitüoi  xal  näai  toTg  iy  t'invaCu  xal  vntQoxii  vöfiog. 

5)  |».  477,  478,  499. 

»'>  Diel  ipriehf  er  dem  l'olyliius,  dessen  Portsetzer  er  geworden  ist,  nicht  nach:  er  hat  sein 
Schicksal  noch  einmal  durchlebt 


der  Tiberstadt  weilte.  Bekannt  ist  der  Schlusssatz  seiner  Schilderung-  Roms  (p.  236) :  nAXiv  <$*  ti 
xig  eig  ayoQav  rtaQel&ihv  xrjv  aoyaiav  aXXrjv  £|  äXXijg  l'öoi  TiaoaßeßX/jttsvijv  xavxt]  xai  ßaaiXixag 
axoag  xai  vaovg,  l'dni  di  xai  in  KaneitoXiov  xai  xä  EviavOa  loya  xai  xa  iv  x(Ji  IIaXaxü<)  xai  xvj  xrjg 
Aißiag  Tttnmdioß,  (taditog  txXüttoit  av  xiov  egw&ev.  So  kann  nur  ein  Mann  sprechen,  der  die 
Schönheit  der  hehren  Stadt  mit  Augen  geschaut  und  ihren  Zauber  im  innersten  Herzen  empfunden 
hat.  Schon  als  Jüngling  finden  wir  ihn  hier:  hier  hörte  er  den  Tyrannio,  hier  sah  er  den  Servilius 
und  im  Tempel  der  Ceres,  der  31  v.  Chr.  abbrannte  (Cass.  Dio  5(),io),  des  Aristides  schönes  Gemälde 
Dionysos.  Auch  als  Greis  hat  er  die  sieben  Hügel  wieder  betreten.  Er  kennt  die  Wasserleitung 
Agrippas,  das  Theater  des  Marcellus,  der  Livia  Säulenhalle,  das  Grabmal  des  Augustus  1 ).  Er  hat 
sich  den  Triumph  des  Germanicus  mit  angesehen'2).  In  Rom  und  seiner  Umgebung 3)  verfasste  er  einen 
guten  Teil  der  geographica 4),  vielleicht  das  ganze  Werk.  Auch  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  däss 
er  in  Beziehung  zu  römischen  Grossen  getreten  ist5). 

Doch  wird  durch  all  dies  der  weitere  Satz,  dass  er  für  Kömer  schrieb,  ganz  und  gar  nicht 
bewiesen,  und  vieles  spricht  dagegen.  Vor  allem  verträgt  sich  der  ganze  Aufbau  seines  Werkes 
damit  nicht.  Denn  er  nimmt  nicht  nur  in  Kleinigkeiten  auf  sein  eignes  Volk  Rücksicht,  indem  er 
z.  B.  römische  Namen  erklärt  (p.  234  olvog  yao  o  xöX.mg,  p.  258);  er  vertritt  nicht  nur  überall  in 
Sage  und  Geschichte  den  griechischen  Standpunkt  (p.  220,  226,  229,  608,  617)  und  lehnt  vornehm 
die  Annahme  ab,  dass  in  seiner  Wissenschaft  römische  Schriftsteller  Tüchtiges  geleistet  hätten 
(p.  166:  ot  de  xiov  lPwuauov  ovyyyacpslg  ^iinoTviai  ffiv  %qvq  /:'/./. ijvag,  aX£,  ovx  sni  tt.oXv'  xai 
yaQ  a  Xlyovai,  nana  iwv  lEXXrjvo)v  [ieicuptQoo(m>,  e|  Ic.vtojv  r)J  od  noXb  [iev  Tznogcpzooviai  xo 
rpiXf-iörjfiov  tüOÖ ,  bnoxav  Z'XXtupig  yivrjxai  naQ  zxtiiojv,  oix  lau  noXb  xo  avaiiXi]QOv^€vov  vno 
riov  (-c('ov)v  x.  x.  X.).  Nein,  was  das  Wichtigste  ist,  er  betont  wiederholt8),  er  will  es  als  seine 
Pflicht  betrachten,   berühmte  Orte   am  ausführlichsten  zu  schildern  und  bei  den  Zuständen  der 


1)  Vgl.  Pais  S.  226  ff.;  Schröter,  Bemerkungen  zu  Strabo  .S.  7;  Kidgeway,  eontributions  to 
Strabo's  biography  (classical  review  II,  1888  S.  84). 

2)  Es  ist  der  einzige  Trhunphzag,  den  er  ausführlich  beschreibt;  p.  163  verspottet  er  mit  Poseidonios 
den  Polybius,  weil  er  in  einem  bestimmten  Falle  den  Angaben  des  Feldhervn  Wert  beigelegt  liabe :  HolvßCov 
cf  ÜTJÖVTOg  TQiaxoaiag  avrtöv  xmiikvoui  nöktig  Tißt'niov  Ti)iv/.%ov,  xfpftoöwv  (fi](Ji  rovto  Tip  rQi'tx/u)  xciQiaua&iu 
xov  avdqa,  lovg  nvQyovg  xcdovvia  nölug,  äantQ  iv  ring  &Qta(tßt*ais  noftnuig. 

3)  etwa  in  Neapel.  Vgl.  p.  246:  i/itreivouai  tf*  njv  Im  Ntanäkii  öutyoiyljv  tijm  'ß/.}.r]Vixr)V  ol  ix  tijs 
'Pwprjg  iivay(OQOÜVTtq  ötVQO  tjov/ictg  ^üniv  rcjy  im  i>  ntuJei'ug  i  yyaa  «u  s'vcov  ij  xcci  i'iD.tov  öicc 
yiJQitg   t)    äofttvaav    tio#ovvtü)V   iv   uvtati  £rjv. 

4)  Gegen  Niese  (Hermes  XIII,  S.  36)  wendete  sieh  Habler  (Hat  Strabo  seine  Geographie  in  Koni 
vertasst  V  Hermes  XIX,  S.  235),  allein  die  Stelle  p.  590  (ivitvdiv  Ji  /ntjriveyxtv  AyQtnnug  rbv  nemwxÖTct  liovrct, 
AvaCnnov  l^yov  icve'Orjxe  de  iv  ro>  a).au  toj  [lerni-v  rrjg  Xfuvrjg  xai  tov  tvn(nov)  bleibt  doch  auffallend. 

5)  Doch  verkehrte  er  in  Koni  ohne  Zweifel  y.nnieist  mit  Griechen,  von  denen  viele  sich  in  der 
Welthauptstadt  authielten.  Vgl.  p.  675:  uüfoaTu  cf  rj  'Pajurj  dvvnnu  Jiöäaxeiv  to  nXfjOog  jmv  ix  Trjgde  jrjg 
noltwg  (Tarsos)  (filolöyiov.  Tuqöhov  yuq  xcd  *Ali$uvi(>4tav  inil  motti;  p.  246.  Auch  sein  alter  Lehrer  Xenarch 
verbrachte  seine  letzten  Lebenstage  in  Rom  (p.  670).  Von  Körnern,  denen  er  näher  stand,  nennt  Strabo  nur 
zwei:  Gn.  Piso  (p.  130:  dtrjyttio)  und  Alias  Gallus  (p.  118:  «^r/o  (fü.og  rjtuv  xai  itiuQog).  Den  letztgenannten 
begleitete  Strabo  auf  einer  Heise  durch  Ägypten.  Älius  (Jallus  war  damals  Träfekt  von  Ägypten.  Schiller 
bestreitet  dies,  aber  mit  Unrecht.  Strabo  nennt  ihn  p.  780  und  806  ^ytfitov;  diesen  Ausdruck  aber  verwendet 
der  Geograph,  wenn  vom  Kaiser  die  Rede  ist  (p.  166,  579,  627),  oft  bezieht  er  ihn  auch  auf  die  obersten 
Beamten  des  Keiches,  die  Statthalter  des  Augustus,  die  Eparchen  (p.  166167,  130,  447,  817,  818  u.  a.).  Dass 
p.  780  u.  806  dieses  Amt  und  kein  anderes  von  unserin  Schriftsteller  ins  Auge  gefasst  wird,  erhellt  klar  aus 
p.  118:    6t«  yovv  rällog  infjQ/s     rrjg  Alyvmov. 

6)  p.  253,  636. 

1* 


Vergangenheit  am  längsten  zu  verweilen,  welche  allgemeines  Interesse  erregen,  und  doch  übergeht  *) 
er  die  Geschichte  und  Verfassung  Spartas  dia  xb  ywjQiuov  (p.  365),  während  er  z.  B.  auf  die  Sagen 
von  der  Gründung  Roms,  seine  Entwicklung  und  Einrichtung  ausführlich  eingeht  (p.  229,  286,  839); 
er  hält  es  für  gestattet,  über  Athen  und  Sparta  sich  kurz  zu  fassen  diä  xb  tioIv!}qv1i]xov,  aber  von 
Eom  entwirft  er  ein  lebendiges  Bild  und  verweilt  bei  vielen  Einzelheiten.  Und  gewiss,  es  ist 
überhaupt  so:  in  der  Schilderung  Griechenlands  übergeht  er  das  Bekannte,  in  der  Schilderung 
Italiens  führt  er  es  breit  aus.  Danach  beantwortet  sich  die  Frage,  wem  zum  Vorteil  er  schrieb, 
von  selbst.  Er  hat  für  die  Römer  verbindliche,  für  die  Griechen  nützliche  Worte. 
Daraus  folgt  aber:  er  hoffte,  die  Römer  würden  sein  Werk  durchblättern,  und  rechnete 
darauf,  die  gebildeten  Griechen  würden  es  lesen. 

So  haben  wir  erkannt,  für  was  für  Leser  Strabo  seine  Geographica  bestimmte.  Gleich 
erhebt  sich  die  weitere  Frage,  wie  vorbereitet  er  selbst  an  seine  Aufgabe  herangetreten  ist.  Suchen 
wir  in  den  Werken  der  Neueren  nach  einer  Antwort,  so  klingen  uns  meist  Urteile  entgegen  ähnlich 
dem  Niese's  (a.  a.  O.  S.  44):  „Als  Geograph  hat  er  doch  sehr  bescheidene  eigne  Verdienste  und  ist, 
wie  er  es  auch  selbst  bekennt  (V)*2),  durchaus  von  seinen  Quellen  abhängig."  Denn  in  den  letzten 
Jahrzehnten  haben  viele  Gelehrte  in  fleissigen  und  z.  T.  recht  scharfsinnigen  Abhandlungen  sich 
gemüht,  die  Abhängigkeit  Strabos  von  seinen  Quellen  im  einzelnen  nachzuweisen3).  Immerhin 
erscheinen  mir  nicht  alle  der  von  ihnen  als  gesichert  betrachteten  Ergebnisse  unanfechtbar,  und  ich 
halte  nach  gewissenhafter  Prüfung  der  einschlagenden  Schriften  jedenfalls  dies  für  ganz  unzweifelhaft, 
dass  unser  Geograph  den  überlieferten  Stoff  gründlich  durchdacht  und  selbständig  verarbeitet  hat. 
Das  beweisen  auch  alle  speziellen  Untersuchungen  über  Realien  irgend  welcher  Art.  So  ist  z.  B. 
1  •  i-clier  (Progr.  v.  Wernigerode  1879)  der  Nachweis  gelungen,  dass  Strabo  auch  über  solche  Dinge, 
die  er  eingestandenermassen  als  Beiwerk  ansieht,  wie  z.  B.  über  die  Gegenstände  der  phys.  Geo- 
graphie recht  wertvolle  und  dankenswerte  Nachrichten  giebt4),  und  Butzer  (Progr.  der  Wöhlerschule 


1)  Vgl.  Pais  8.  116. 

2)  Das  soll  aus  Stellen  hervorgehen  wie  p.  285:  qufts  J"  onov  filv  tmy.oivtiv  dvvarov,  £y.<( i-'noutr  to 
Joxoüv  riuTv,  onov  dl  /liij,  t«  l/.tiviav  tig  ui'oov  olöuttht  öttv  rixMvcu.  Aber  sie  beweisen  es  keineswegs.  Vgl. 
dagegen  z.  B.  p.  117,  118. 

3)  Fabricius,  Theophanes  a.  Mytilene  u.  Qu.  DelHus  als  Quellen  der  Geographie  des  Strabo. 
Strasburg  1888  (Buch  11.  12).  —  Bunrath,  die  Quellen  Strabos  im  6.  Buch.  Cassel  1879.  —  .Miller,  Strabos 
Quellen  ttber  GaHien  und  Britannien.  Progr.  von  Regensburg  1878  (4.  Buch).  —  Neumann,  Strabons  Quellen 
im  11.  Buche.  I.  Kaukasien.  Leipzig  1881.  Strabons  Landeskunde  von  Kleinasien.  N.  J.  f.  Ph.  Stippl.  XIII, 
>.  :iiM—  54.  —  Niese,  Apollodörs  Commentar  zum  Schiffskataloge  als  Quelle  Strabos.  Rhein.  Mus.  XXXII, 
l'.  987  (Buch  8  —  10,  19—14).  —  Rage,  quaeBtiones  Strabonianae.  Leipzig  1888  (3.,  1(5.  und  17.  Buch). 
Schweder,  Beiträge  zur  Kritik  der  Chorographie  des  Augustus.  Kiel  1878.  Über  die  gemeinsame  Quelle 
der  geogttph.  Durst  des  liela  und  Piinias.  Philol.  XLVi,  S.  276—321.  —  Vogel,  Strabons  Quellen  für  das 
17.  Buch.  Philol.  XLIJI,  S.  405  ff.  Jahresbericht  l über  Sfcrabon.  Philol.  XLI,  bes.  S.  523  ff.  (H.  Buch), 
Wilkcns,  quoettidnet  de  Strabonis  reruna  Gallicaium  fontibus.  Marburg  1886.  —  Zimmermann,  quibus 
auctoriltus  Strabo  in  libro  tertio  Geogrephioorum  conscribendo  usus  sit,  quaeritur.  Dies.  Ilal.  V,  899; 
l'<.>id..i.ius  und  strabo.    Hermes  xxill,  p.  loaft  — 

4)  Auf  seine  reichhaltige  Abhandlung  bezieht  sieh  S.  Günther  mit  Recht  an  vielen  Stellen  seines 
Lehrbuchs  der  Ceophysik  und  physik.  Geographie  (Stuttgart  1884).  Treffend  sagt  er  z.  B.  I,  S.  8!  „Sin  um 
ho  hellerer  Blick  spricht  sieh  in  allen  Ausführungen  Strabos  aus,  sobald  er  auf  die  naturwissenschaftliche 
Seite  der  Geographie  und  namentlich  auf  die  Morphologii  der  Erdoberfläche  zu  reden  kommt  ...  I>ie  Hebungen 
und  Senkungen  der  Erdoberfläche  untersuchte  er  weit  genauer  als  seine  Vorläufer  Hipparch  und  Posidonius, 
die  erosive  Wirkung  der  Gewässer  war  ihm  kein  Geheimnis,  und  wie  er  Überhaupt  mit  Vorliebe  hydrogra- 
phische Untersuchungen  anstellte  (z.  B.  über  Schwemmland,  Deltabildung  u.  dgl.),  so  widersetzte  er  sieh  auch 


in  Frankfurt  a.  Main  1887)  hat  gezeigt,  dass  eigne  Verdienste  unsres  Geographen  einerseits  „auf  dem 
Gebiete  der  Geographie  und  Ethnographie,  andererseits  aber  in  der  Erkenntnis  der  Zusammen- 
gehörigkeit und  wechselseitigen  Durchdringung  der  einzelnen  geographischen  Faktoren  eines  Erd- 
raumes und  in  der  dementsprechenden  Beibringung  und  Verwertung  eines  überaus  reichhaltigen 
Beweismaterials"  liegen.  Und  wenn  mich  nicht  alles  trügt,  ist  auch  die  Zuthat,  die  Strabo  eignen 
Beobachtungen  verdankt,  nicht  so  dürftig,  als  man  jetzt  gewöhnlich  annimmt,  und  ich  halte  es  für 
möglich,  einen  Satz  zu  verfechten,  gegen  den  sich  in  der  letzten  Zeit  Gelehrte  von  Ruf  erhoben 
haben,  den  Satz: 

IL  Strabo  war  gewiss  ein  weitgereister  Mann. 

Dass  in  den  Geographica  Kenntnisse  niedergelegt  sind,  die  Strabo  sich  auf  Reisen  von  nicht 
geringer  Ausdehnung  erworben  hat,  das  ward  früher  allgemein  zugestanden,  und  nach  Grosskurds 
Vorgange  versuchte  es  Schröter1)  durch  eine  sorgfaltige  Dissertation  zu  erweisen.  Er  erkannte 
ganz  richtig,  wie  über  die  eignen  bestimmten  Zeugnisse  des  Geographen  hinaus  aus  besonderen 
Eigenschaften  2)  seiner  Schilderung  verschiedener  Örtlichkeiten  auf  seinen  Aufenthalt  an  ihnen 
geschlossen  werden  könne,  und  leitete  damit,  wie  mir  scheint,  die  Untersuchung  auf  beste  Wege. 
Im  Gegensatz  zu  ihm  betonte  später  Niese3):  „Es  versteht  sich  von  selbst  (?),  dass  nur  da  die 
Anwesenheit  des  Verfassers  anzunehmen  ist,  wo  er  sie  selbst  bezeugt ;  denn  es  ist  dieses  Zeugnis 
eine  selbstverständliche  Pflicht  (?)  eines  Geographen,  der  denn  Strabo  auch  bei  unbedeutenden 
Orten  nachgekommen  ist.  Daneben  wird  selbst  Ausführlichkeit  oder  andre  Eigentümlichkeiten  der 
Beschreibung  nur  mit  Vorsicht  als  Beweis  seiner  Anwesenheit  au  einem  Orte  zuzulassen  sein" 4).  Er 


mit  Glück  dem  Beginnen,  unmögliche  Theorien  über  den  Lauf  und  die  Verzweigung  der  Ströme  zur  Geltung 
zu  bringen.  Ebenso  bestimmt  war  er  in  der  Erkenntnis  des  Faktums,  dass  successive  Erhebung  über  den 
Meeresspiegel  eine  ähnliche  Wärnieabnahme  und  in  deren  Gefolge  auch  ähnliche  pflanzengeographischc  Erschei- 
nungen bedingt,  wie  eine  stetige  Fortbewegung  an  der  Meeresoberfläche  in  nordsüdlicher  Richtung.  ...  S.  7: 
Fiid  hätten  wir  nur  den  einzigen  Ausspruch  Strabos  bewahrt  von  dem  „vielgestaltigsten"  Weltteil  Europa,  so 
würde  er  allein  uns  eine  Ahnung  von  der  freien  und  klugen  Anschauungsweise  des  Mannes  beibringen  können." 

1)  de  Strabonis  itineribus.  Leipzig.  Diss.  1874.   Einige  Nachträge  giebt  er  in  seinen  Bemerkungen  S.  5,  6. 

2)  Im  einzelnen  bleibt  natürlich  manches  streitig.  Neben  der  frischen  und  lebendigen  Schilderung 
lässt  er  folgende  Kriterien  zu:  „Strabo  besehreibt  die  Aussieht  oder  den  Anblick,  welchen  ein  Ort  gewährt, 
meist  aus  eigner  Anschauung.  Auch  der  häufige  Gebrauch  von  vvv  ist  zu  beachten.  Vergleiche,  welche  er 
zwischen  mehreren  Städten  oder  einzelnen  Gegenständen  in  ihnen  Anstellt,  beweisen  eine  gewisse  innere 
Teilnahme  des  Schriftstellers,  unter  Umständen  seine  Anwesenheit  in  den  verglichenen  Ortschaften  (p.  246: 
Netui  oktg,  Buiai;  p.  575:  Äv£ixog,  'PöJos,  J\I«aa«küc,  Kunyijdüv ;  p.  653:  'PöiSog,  Muooaküc,  KvL.ixog;  p.  673: 
Ti'tQOog,  Aftijvai ,  Akt'iüräi)tm;  p.  750:  Avt  löytiu  >)  Iv  tFj  2vQt<f,  Ztltüxtiu  rt  £nl  iw  Ti'yQti,  Akt^üvöomc ; 
1>.  793:  Aktgiivöoeta,  Aixutüoytiu.  Ich  füge  folgende  Stellen  hinzu:  p.  168,  169:  rüötin«,  'JRütyuq, 
Jliaüovtov;  p.  213:  'Püovtv va,  Alt-uvdohtu  i)  77(>o?  AlyvniM;  p.  278 :  Täyctg,  'Pööog ;  p.  395  :  Movvvyjtt, 
'l'odog;  p.  601:  "ikiov,  'Inöxata,  Ataooakiu,  'P(out),  Xt'og;  p.  609:  'Pojfir],  Akt $iu>ifi kc  ;  p.  756,757:  Tuyog, 
'A(>t«)\)s,  'Ptifttj.  Freilich  zeigt  Strabo  auch  sonst  eine  besondere  Vorliebe  für  vergleichende  Angaben.  (S.  Butzer, 
über  Strabos  geogr.  S.  17—20). 

3)  Hermes  XIII,  S.  42  ff. 

4)  Doch  nimmt  er  an,  dass  Strabo  das  Labyrinth  besucht  und  in  Magnesia  am  Mäander  sieh  aufge- 
halten, auch  Puteoli  gesehen  habej  obwohl  ein  ausdrückliches  Zeugnis  des  Schriftstellers  fehlt,  und  behauptet 
irrtümlich,  er  habe  die  Strecke  von  der  Stadt  Chios  bis  zum  Orte  Laios  an  der  westlichen  Seite  der  Insel 
zu  Schiffe  zurückgelegt  (die  Worte  ov  inrjkdofttv  bedeuten  ganz  etwas  anderes.  Vgl.  p.  277:  Inskrjkv&ooi  <T 
fj/xtv,  p.  664,  756  u.  o.). 


beschräukte  die  Reisen  Strabos  im  wesentlichen  auf  eine')  Reise  von  Asien  nach  Rom  und  eine 
andre  im  Gefolge  des  Älius  Gallus  von  Rom  nach  Ägypten  und  von  Ägypten  nach  Rom  und  bezeich- 
nete den  Gedanken  als  verkehrt,  dass  Strabo  seine  Reisen  im  Hinblick  auf  seine  Geographie,  als 
Vorbereitung  auf  dieselbe  unternommen  habe.  Dagegen  ist  doch  manches  zu  erinnern ,  und  da  auch 
Schröters  Ergebnis  noch  der  Erweiterung  bedarf,  möge  man  es  gerechtfertigt  finden,  wenn  ich  bei 
dieser  Frage  ein  wenig  verweile. 

Es  ist  durch  nichts  bewiesen,  dass  Strabo  an  seine  Geographica  erst  im  hohen  Alter  heran- 
getreten sei2);  dass  er  mit  Erdkunde  sich  schon  in  frühen  Jahren  eingehend  beschäftigt  hat,  fast 
unleugbar.  Posidonius3)  und  Tyrannio,  seine  Lehrer,  waren  Männer  hochverdient  um  die  wissen- 
schaftliche Geographie  ihrer  Zeit,  und  dass  sie  in  ihm  gleiche  Neigung  geweckt  und  gestärkt  haben, 
ist  wohl  anzunehmen.  Nun  verlangt  Strabo  selbst  von  einem  tüchtigen  Geographen ,  dass  er  sich 
in  der  Welt  umgesehen  habe  4),  und  heischt  besonderes  Vertrauen  von  dem  Leser,  weil  er  weiter 
gekommen  sei,  als  die  meisten  der  geographischen  Schriftsteller  vor  ihm  (p.  117):  &QovLtev  öi)  xrjv 
US9  i.relttövceg  avioi  1%  yrjg  xai  ^alaizrjg  ..  ,  nvdi  %dv  aXXiov  de  ovßi  eig  av  eiQt&eir]  twv 
ytioyQctyrjodvuov  noXv  xi  tjiitov  /iiaXlov  ETceXqXuÜtlg  xCov  ley&evnov  dtctOTtjittatov. 

So  schreibt  kein  anständiger  Mensch,  wenn  zwischen  den  Wanderungen  und  der  Nieder- 
schrift der  ytur/Qcupiy.ä  vierzig  Jahre  und  mehr  liegen  und  die  Reisen  zu  geographischen  Studien 
nicht  benutzt  worden  sind.  Deshalb  werden  wir  Strabo,  einem  schlichten  Manne  einfachen  Wortes, 
als  dem  gewichtigsten  Zeugen  darin  jedenfalls  zu  glauben  haben,  wenn  er  sein  Werk  zum  Teil  als 
eine  Frucht  seiner  Reisen  bezeichnet5).  Ob  auch  in  dem  anderen,  dass  er  Reisen  von  nicht  gewöhn- 
lichem Umfange  unternommen  habe  ?   Ich  meine  doch. 

1)  Dass  Strabo  aber  schon  vorher  in  Rom  sieh  aufhielt,  erhellt  aus  verschiedenen  Umstanden. 
Vgl.  meine  quaestiones  Strabonianae  (Leipziger  Studien  II,  S.  49—72)  S.  53,  54,  Pais'  Strabon.  S.  216  ff. 

2)  Vgl.  meine  qu.  Strab.  S.  58  —  66  und  neben  den  Jahresberichten  von  Vogel  (Philol.  XLI)  und 
Frick  (Bursians  Jahresber.  1880)  Schröters  Bemerkungen  zu  Strabo  und  Pais'  Straboniana  (S.  216  ff.).  Vogel 
findet  die  Grundlage  meiner  Aufstellungen  schwach  und  mein  ganzes  Verfahren  gewaltthätig  und  glaubt,  dass 
jedenfalls  Niese  (oder  Sievers,  Studien  zur  Gesch.  d.  röm.  Kaiser  1870,  S.  96  Anm.)  das  Richtige  getroffen 
hat.  Mir  friedet  erscheint  es  unglaublich,  dass  ein  Greis  von  82  (Niese)  oder  86  (qu.  Str.  S.  54)  Jahren  im 
Laufe  von  12  Monaten  ein  Werk  von  1173  Druckseiten  (in  der  Meinekeschen  Ausgabe)  verfasst  haben  stillte, 
zumal  ein  wissenschaftliches  Werk  wie  die  geographica,  zu  dem  doch  wohl  auch  Niese,  mag  er  im  übrigen 
Strabos  Verdienste  ganz  gering  anschlagen,  einige  Vorarbeiten  für  notwendig  hält. 

3)  Fricks  (S.  558)  Einwand  wiegt  leicht.  So  berichtet  Strabo  über  Athenodor  p.  674  und  676  aus- 
führlich und  erwähnt  doch  sein  persönliches  Verhältnis  zu  ihm  erst  p.  779  gelegentlich.  Über  Posidonius  ist 
jetzt  Ungers  Aufsatz  die  Chronik  des  Apollodoros  (Philol.  XLI,  602—51)  einzusehen.  Der  rliodische  Gelehrte 
starb  im  Jahre  45  und  wurde  im  Jahre  128  geboren.  War  er  aber  im  Jahre  128  geboren,  so  kann  er  mit 
dem  jüngeren  Scipio,  dem  Pberwinder  Carthagos,  unmöglich  verkehrt  haben,  und  die  Worte  bei  Athenäus: 
avyyivouivou  Zvinluivi  tto  xr\v  KttQyt]ö6vu  tloPTi  enthalten  demnach,  wenn  man  sie  auf  Posidonius  bezieht, 
einen  Irrtum.  Aber  sie  gelten  vom  Panätius,  dem  Lehrer  des  Rhodisers,  und  so  wird  auch  mindestens  unser 
Geograph  in  seinem  7.  Buche  berichtet  haben:  lyvw/Avai  ibv  Iloatidiöviov  avTÖg,  IIoattÖMViov  öi  lluvidnov, 
iov  ünb  irjg  (nötig  aiköaotfoy,  xbv  avyytvöfitvov  ZxmCwvi  iO)  xr\v  Karfyr\d6va  iloim.  Ähnliche  Notizen  giebt 
er  z.  15.  p.  (HO,  83738.  Wahrscheinlich  sah  und  hörte  Strabo  den  Posidonius  in  Rhodus,  wohin  der  Staatsmann 
nach  Lösung  seiner  Aufgabe,  das  Bündnis  mit  Rom  zu  erneuern,  zurückkehrte.  So  wird  Strabo  Bach  51  und 
vor  45  in  Rhodus  gewesen  sein.  Von  Rhodus  ging  er  nach  Rom,  von  Posidonius  zu  Tyrannio.  Vgl.  Vogel 
(S.  513):  als  dritter  Lehrer  folgte  Tyrannio,  dem  er  wohl  auch  die  Anregung  zum  Studium  der  Geographie 
verdankt. 

4)  Ich  habe  beaonden  p.  15  im  Auge:  tan  J'  6  'J'.niaoa:)tvr\g  olUf  ovnog  tuxuT((iQ(>x«OTog,  wart 
/ujtT  A&r\vug  uviov  iöttp  (fäaxtiy,  ontQ  IfoXfyiov  tntytiotl  dttxvvvai. 

6)  Jedenfalls  so  lange,  bis  beste  Gründe  uns  vom  Gegenteil  überzeugen  Solehe  aber  hat  Niese 
nicht  beigebracht,  und  Vogel  urteilt  zu  schnell,  wenn  er  (a.a.O.  S.  516)  sagt:    „Vollen  Beifall  \ei dient  Nieses 


Am  ausführlichsten  zeichnet  der  Geograph  die  Ausdehnung  seiner  Reisen  in  der  bekannten 
Stelle  p.  117:  e7TJjk\hnuev  de  enl  dvotv  ftev  and  rrjgldQfteviag  f.i£%Qi  rtov  xata  —aydova  Tomov  rrjg 
TvQQrjviag,  enl  f(€fft]iißQi'av  de  cctto  rav  Ev^slvnv  fieyQi  xtov  trtg  jCitYionictg  oqcov.  Er  nennt  die 
änssersten  Punkte  des  Raumes,  den  er  durchwandert  hat,  und  es  liegt  ihm  offenbar  am  Herzen,  dass 
der  Leser  sie  merkt  und  aus  ihnen  erkennt,  wie  trefflich  vorbereitet  der  Schriftsteller  an  seine 
Aufgabe  gegangen  ist.  Das  beweisen  die  folgenden  Sätze:  01  nlenvaoavieg  tteqi  ret  dvo^iy.a  [tsQrj 
xCjv  TTQog  ralg  avatokatg  ov  xnanviov  rjipäVTO,  Ol  de  tteqI  tavavtia  xiov  eoTTEQuov  vgteqijgccv' 
ofioiotg  ($'  eyei  xai  tteqI  tiov  nQog  vnxnv  y.al  rag  ctQxxnvg.  Das  beweist  auch  der  weitere  Umstand, 
dass  er  immer  wieder  auf  sie  zurückkommt  und  von  ganz  wenigen  Örtlichkeiten  abgesehen,  an  denen 
er  teils  länger  verweilte,  wie  in  Amasia,  Nysa,  Alexandrien  und  Rom,  teils  etwas  Bemerkenswertes 
erlebte,  wie  in  Corinth  oder  bei  Gyaros,  eigentlich  mir  sie  als  die  Stätten  bezeichnet,  an  denen  sein 
Fuss  geweilt  hat.  Vgl.  p.  118,  535,  536,  630,  733,  806,  807,  816,  818,  wohl  auch  837.  Innerhalb 
dieser  Punkte  aber  hat  er  vieler  Menschen  Städte  gesehen,  und  wenn  mich  nicht  alles  trügt,  giebt 
uns  sein  Werk  die  Mittel  dies  zu  erkennen,  obgleich  der  bescheidene  Gelehrte  aus  naheliegenden 
Gründen  davon  abgesehen  hat,  weiter  von  sich  zu  reden '). 

Strabo  war  ein  kenntnisreicher  Mann,  und  da  die  Grenzen  der  geographischen  Wissenschaft 
zu  seiner  Zeit  eher  noch  unbestimmtere  waren  als  jetzt,  hat  er  seine  yeoyoaqjtxd  zu  einer  Fund- 
grube der  Gelehrsamkeit  gemacht,  und  will  man  ihm  einen  Vorwurf  machen,  so  Hesse  sich  der 
zuerst  erheben  und  am  leichtesten  belegen,  dass  er  fremde,  wenn  auch  an  sich  interessante 
Beziehungen  in  hohem  Grade  herbeigezogen  hat.  Um  nur  einiges  zu  erwähnen:  unermüdlich 
beleuchtet  er  die  Länderkunde  Homers8);  er  führt  uns  z.  T.  recht  ausführlich  in  die  Geschichte  der 
Landschaften  ein,  die  er  beschreibt3);  er  macht  uns  mit  den  hervorragendsten  Dichtern,  Rhetoren, 
Geschichtsschreibern  und  Geographen  der  Griechen  bekannt 4) ;  stellt  man  die  Philosophen,  deren  er 


Schlussbemerkung,  dass  Strabo  diese  Reisen  keineswegs  im  Hinblick  auf  seine  Geographie,  als  Vorbereitung 
für  dieselbe  unternommen  habe.  Er  hat  dies  Werk  viel  später  begonnen  und  vorher  seine  umfangreichen 
iaxoQixa  vnofiyqpattt  abgefasst."  Ich  verweise  noch  auf  Schröters  Bemerkungen  S.  5  tt.  6,  denen  ich  willig 
beipflichte. 

1)  Nieses  Satz,  ein  Geograph  müsse  an  jedem  Orte,  den  er  mit  Augen  gesehen,  dies  bezeugen, 
bedarf  einer  Wiederlegung  schwerlich. 

2)  Vgl.  Neu  mann,  Strabons  Gesamturteil  über  die  homerische  Geographie  (Hermes  XXI,  S.  134 — 141). 

3)  Auch  Zeitangaben  macht  er  in  ziemlicher  Anzahl ;  als  feste  Punkte  erscheinen  ihm :  r\  rwv  Intyöviov 
OTQttreta,  tu  TooYxu  (sehr  oft),  r\  uov  'iTncixlfuhZv  xcifrodos  (oft),  6  KQiaalog  nolffio?,  tu  Ifcooizu  (oft),  t« 
Htlonovvr\atay.ü  (oft),  r)  £n  'AvTukxidov  tiQrjvr] ,  t«  sltvx.TQixu,  *I>lkiJinos,  ^li^nvÖQOg  (f\  Idl.  ätüßaaig),  6  jtqos 
Mi&QidaTijv  n6f.ftuog,  o  ^AxTiuxbg  7i6lf/uog.  Daneben  in  der  römischen  Geschichte  :  t\  Trjg  'Pajfxrjg  xTi'otg,  ij  'Avvlßa 
aTQuTtCa,  tu  MuQOtxu  und  einige  andre  untergeordneter  Art.  Vgl.  Clemens  Alex,  ström.  I,  21.  Niese,  die 
Chronographie  des  Eratosthcnes  (Hermes  XXIII,  S.  94). 

4)  Pais  (S.  118)  giebt  ein  Verzeichnis  der  Orte,  die  Strabo  als  Geburtsorte  berühmter  Männer  der 
Wissenschaft  und  Kunst  nennt ,  doch  ist  es  unvollständig  und  nicht  ohne  Irrtum.  Es  sind  folgende  :  p.  252 
Elea,  p.  258  Rhegion,  p.  263  Croton,  p.  280  Tarent,  p.  281  Rhodiä,  p.  315  Pharos,  p.  331  Stageira,  p.  393 
Megara,  p.  409  Askra,  p.  412  Platää,  p.  423  Lebadeia,  p.  425  Opus,  p.  448  Eretria,  p.  479  Phaistos,  p.  484 
Jos,  p.  487  Syros,  p.  548  Pontos,  p.  566  Bithynia,  p.  587  Gergithes,  p.  589  Prokonnesos,  Parion,  p.  590 
Lampsakos,  p.  608  Skepsis,  p.  610  Assos,  p.  614  Adramyttion,  Pitane,  p.  617  Mitylene,  p.  618  Eresos, 
Methymna,  Lesbos,  p.  621  Temnos,  p.  622  Kyme,  p.  625  Pergamos,  p.  628  Sardes,  p.  630  Antiochia  a.  Mäander, 
p.  635  Miletos,  p.  636  Priene,  p.  638  Samos,  p.  642  Ephesos,  p.  643  Kolophon,  p.  644  Teios,  p.  645  Erythrä, 
Chios,  Klazomenä,  p.  646  Smyrna,  p.  648  Magnesia  a.  Mäander,  p.  649  Tralleis,  p.  650  Nysa,  p.  655  Lindos, 
Rhodos,  p.  656  Knidos,  Halikarnassos,  p.  658  Kos,  Karyanda,  Bargylia,  Jasos,  p.  659  Mylasa,  p.  660  Strato- 
nikeia,  p.  661  Alabanda,  p.  670  Seleukeia,  p.  671  Soloi,  p.  674  Tarsos,  p.  676  Mallos,   p.  682  Salamis,    p.  683 


gedenkt,  zusammen,  so  erhält  man  eine  fast  vollständige  Übersicht  der  griechischen  Philosophen ,  ja 
man  erfährt  fast  bei  allen,  welchen  Schulen  sie  angehörten,  bei  vielen,  wie  sie  in  ihre  Schulen  einzu- 
ordnen sind ;  er  zeigt  sich  immer  bestrebt,  kleine  Züge  aus  dem  Völker-  und  Menschenleben  einzu- 
fügen und  durch  ergötzliche  Erzählungen  den  Leser  zu  erfrischen ;  er  giebt  uns  eine  reichhaltige 
Sammlung  von  Sprichwörtern1).  Aber  es  ist  ein  Unterschied  in  den  Notizen,  die  er  in  solcher  Weise 
cinflicht,  wohl  zu  erkennen:  vieles  ist  gelehrtes  Wissen ,  aus  Büchern  zusammengelesen ;  anderes 
steht  dem  Leben  näher:  er  hat  es  selber  aus  eigner  Beobachtung  gewonnen,  er  verdankt  es  eignem 
Sehen  und  Fühlen.  Und  gelänge  es,  in  einzelnen  Fällen  das  herauszufinden,  an  dem  er  ein  persön- 
liches Interesse  nimmt,  so  müssteu  sich,  meine  ich,  auch  weitere  Folgerungen  ziehen,  müsste 
besonders  für  die  Reisen  Strabos  sich  manches  erkennen  lassen.    Ich  behaupte  aber 

1.  Strabo  beobachtete  mit  Vergnügen  auf  seinen  Reisen  die  schönsten  Gebäude  der  ver- 
schiedenen Städte,  durch  die  er  kam,  und  forschte  nach  den  Fundorten  herrlicher  Steinarten,  aus 
denen  sie  aufgeführt  waren.    Er  giebt  uns  folgende  Notizen: 

p.  222:  [.ittaXXa  dt  XlO-ov  Xevxnü  zs  xal  noixiXov  yXavxl'Covzog  zooavzä  z  eazi  xai 
i i/.r/.ctiia,  [tovnXifrovc;  hxdidovza  rrXaxag  xal  azvXovg,  töoze  za  TiXeiGza  ztZv  tx7iQ£7T(7)v  l'qyiov  zCov 
;•»'   / ij  'Ptjftfl   xal  zaig  aXXaig  tcoXeöiv  h'ZEOx/ei'  lyeiv  zi)v  yn^rjy/av  x.  z.  X.;   p.  2,38:   7tc<qc(  za 


Kition,  Boloi,  p.  739  Chaldaia,  p.  744  Seleukeia  a.  Tigris,  p.  753  Apameia,  p.  757  Sidon,  Tyros,  p.  759  Askalon, 
Gsdara,  p.  838  Kyrcne.  Ursprünglich  beabsichtigte  Strabo  wohl  nur,  die  Gräber  berühmter  Männer  anzugeben 
(p.  121:  xcdh'enfo  xcd  toi?  lütpovg  iwv  h>dö%MV  uvJqöjv),  aber  davon  stand  er  bald  ab,  und  so  findet  sich  in  den 
geograpniefs  verhältnismässig  selten  eine  darauf  bezügliche  Notiz.  Vgl.  p.  236,  412,  414,  425,  587,  613,  656, 
871,  672,  676,  720,  730,  738,  766  [427,  505,  573,  611,  623,  627  ä.].  Dafür  erwähnt  er  die  ayjq/fe  ui,ö).oyo,  an 
ihren  Geburtsorten,  doch  hat  er  sich  dazu  offenbar  erst  nachträglich  entschlossen.  So  nennt  er,  vor  allem  in 
der  1.  Hälfte  seines  Werkes,  viele  berühmte  Männer  nicht  bei  ihrer  Vaterstadt,  über  die  er  sonst  unterrichtet 
erscheint  (:/..  B.  Timaios  v.  Tauromenion,  Polybios  v.  Megalopolis,  Demetrios  v.  Kaliatis,  Agorakritos  v.  Paros 
u.  a.),  und  auch  in  der  2.  Hälfte  ist  ein  und  die  andere  Notiz  offenbar  am  Rand  nachgetragen  worden.  So 
vor  allem  p.  625:  iivÜQtq  iT  lyivovxo  tXlöyi/ioi  xu$  r\fxag  irtQyu/.irji'oi  bis  avyyocufttg  xcd  loyoyQtuj og.  Vgl.  die 
betr.  Stelle  in  meinem  3.  Abschnitt.  Zweifellos  benutzt  Strabo  für  solche  Zusätze  eine  griechische  Quelle,  die 
er  jedoch  vielfach  ergänzt  und  bis  auf  seine  Gegenwart  fortführt.  Es  entspricht  dabei  vollständig  den  Anschau- 
ungen, die  er  sonst  bekennt  (p.  166),  wenn  er  sich  auf  die  Griechen  beschränkt  und  die  Kömer  fast  vollständig 
übergeht.  In  ähnlicher  Weise  verzeichnet  er  die  berühmten  Schlachten  der  Griechen  fast  vollständig,  Roraer- 
sclilachten  nur  wenige,  aber  einige  erwähnt  er  doch  (p.  183,  239,  285,  441).  So  nehme  ich  keinen  Anstoss  an 
der  vereinzelten  Notiz  p.  281:  tg  t]g  r\v  6  noir\xrig"Evviog.  Vgl.  Meincke,  vindic.  Strabon.  S.  78,  7(1;  Schweder, 
I'hilol.  XLVI,  S.  303  (hätte  der  Chronograph  solche  Bemerkungen  enthalten  und  hätten  Strabo  und  Mela  ihn 
benutzt,  so  bliebe  es  unerklärlich,  weshalb  sie  beide  ihm  nur  die  eine  Bemerkung  entlehnten). 

1)  Es  sind  folgende  :  p.  255:  tov  iJQtoa  xbv  ?i>  Ttpfari  Imxetad-at  amoTg;  p.  261:  äXt) Vtarina  r(5v  Iti) 
ZuyQq;  p.  262:  vyitoTiQov  Kqiruvog;  p.  269:  ovx  uv  i'iXig  tyoitv  (nach  Cobet),  ti  ytvono  ctvtotg  rj  ZvQaxovoatiav 
JfxÜTtj;  p.  329:  io  fy  Awdiüvy  yidxhy;  r\  KeqxvQcdwv  finari^;  Üfvötyct  KÖqxvqcc,  yJ'C  'önov  ih'lag;  p.  331:  /ic'aov 
üyuhu,y  wg  xai  uyuOüiv  uyuOhhcg;  p.  371 :  Aiqvt\  xuxöiy ;  p.  375 :  Olvüvr\  xr\v  yäqaSqav;  p.  378 :  Mah'ug  <U 
xuinpug  tmkuttov  JÜJy  oTxcctff ;  ov  nnvTog  «ydnbg  ftg  KöniviYöv  tot?  6  nkovg  (auch  p.  559);  p.  382:  Komvlhtg 
rt  xtd  xoihttvtTiti ;  p.  402:  BqtfStta  naoivQtaig;  p.  404:  bnoxai'  dt  "AQ^arog  «rjrp«!/'}?;  P-  408:  dg  Zx&lov 
in,j'   ((vto;  Trat,  ftriT    SlXffi   lintniltu;    p.  481:    b   K(>))g  uyvotl  rrjy  tti'ätmuv;    p.  487:    77^»'.'/'  vnö  p(av    Mvxovov; 


nuviH  nixQttrtu.     Sprichwörtliche    Redensarten    finden    sich    ausserdem    p.  36:    xovoporeQOf   tlvai    (ftÄXov    axiüg, 
Otil&rtQOV   dl    Xuyoi   'bovy'tg,    IX«tt(o  <T    tyny  yrjy  x'ov  t\yifov  iniOTokfjg  Auxutvix7)g;    p.  104:   r\v   oW    ur   to>  'Enun 


niOTtvoiu  Tig  Ifyovxi ,  p.  150:  KatiftttctV  vlxr\v ;  p.  170:  ifJiuOfitt  'hoivr/.ixöv ;  p.  262:  KooTovuaiöv  ö  fayatog 
""'""f  V  luv  l'dXutv  'EUr',i'o>i> ;  p.  :{7ö  :  ,'«/'  ov  jov  (xönov  AlyivcUav  tftnolrjy  Uyeofrai;  p.  881:  oviVtv  rtobs 
Jlirvoor;  p.  4H1:  £ttf,y,ot>  doTQayaXov.     Vgl.  Üntzer  a.  a.  Ö.  S.  9. 


ftezaXXa  zoii  Xiltov  xov  TißovQx/vov  y.al  xov  ev  Paßioig  xov  xal  iovD-Qnv  Xeyoitevov,  aiaze  xt]v  ;•/. 
xCov  /uezaXXiov  e^ayioyrjv  xal  zrjv  noQ&iielav  ev/nao/}  zeXeiog  eivat  ztov  nXeioziov  enyiov  zrjgcPiojiirjg 
evzev&ev  xazaoxevato^tlviov ;  p.  367:  elal  de  Xarofuai  Xi&ov  noXvxeXovg  xov  [iev  Taivantov  iv 
TaivccQq)  naXaial,  vecoaxl  de  xal  ev  xij>  Tavyexo)  fiexaXXov  dveot^dv  xiveg  evfteye&eg,  yoqrjyov  eyovxeg 
zijv  xcov  'Pw^taicov  noXvzeXeiav;  p.  437:  xa  fiezaXXa  zTjg  rcoixlXrjg  Xtdov  xrjg  SxvQiag  . .  .  Movo- 
Xittovg  yao  xlovag  xal  nXäxag  /iisydXag  oqav  eoziv  ev  xfj'Ptüftrj  xrjg  noixiXrjg  XiSeiag,  dcp  rjg  rj 
Tcolig  xoa^ielzai  drjfiooia  xe  xal  Idla,  nenoinxe  xe  xa  XevxöXi&a  ov  noXXov  aSta;  p.  446:  xo 
MaoiiaQiov,  ev  ot  xo  Xaxo/mov  xwv  Kaomjiiwv  xiovwv;  p.  487:  ev  de  xfj  HaQw  rj  JUania  XiOog 
Xeyoftevrj  aQi'oxrj  nQf)g  xrjv  /uaQ/iiaQoyXvcplav ;  p.  577:  cd  Xaxoiuov  Svvvadixov  XUfov  (ovzw  uiv 
'Pw^ialoi  xaXovaiv,  ol  d1  eniywoioi  z/oxtfilzrjv  xal  doxiiialov  .  .  dia  de  xrjv  vvvl  rzoXvxeXuav  zwv 
'Pwftalwv  xloveg  i§aiQOvvrat  [lovöXi&oi  /ueydXoi  ..  xal  xioveg  xal  nXaxeg  eig'Paifiijv  xof.ilt/ovtai 
&av{iaoxal  xaxa  xo  fteyeOog  xal  xdXXog ;  p.  588 :  //  vvv  TTQoxovvijoog  noXiv  l'yovaa  xal  ftezaXXov 
iiiya  Xevxov  XlO-ov  ocpödoa  ercaivovfievov '  xa  yovv  xäXXiaxa  xwv  xavcrj  miXeiov  eQya,  ev  de  xolg 
TTQvna  xa  ev  Kvtlxw  xavxrjg  eaxl  xrjg  Xifrov;  p.  658:  xa  de  MvXaoa  'idnvxai  ev  7rediti>  ocpodoa 
eudaifiovi'  vneQxeixai  de  xaxa  xoovcprjv  oQog  aviov,  Xaro/ttov  Xevxov  Xitiov  xdXXiozov  eyov  zovzo 
fiiv  oi/v  ocpeXog  ioziv  ov  [uxqov,  xrjv  Xiirelav  rr.Qog  xdg  oixodou/ag  cupOovov  xal  tyyvfrev  t'yov  xal 
ftäXiaza  nnog  zag  zwv  teQwv  xal  xwv  aXXwv  diliioai(-)v  eQytov  xazaaxevdg  '  roiyaozoi  azoalg  ze  xal 
vao7g  ei  zig  aXXrj  xexöottrjzai  nayxdXiog. 

Wir  schliesscn :  er  hat  R  o  m ,  C  y  z  i  e  u  s  und  M  y  1  a  s  a  auf  seinen  Reisen  berührt  Viel 
weniger  wahrscheinlich  ist  es,  dass  er  an  den  Fundstätten  der  Steine  sich  aufgehalten  hat. 

2.  Strabo  war  ein  wei ngc lehrte r  Mann.  Er  giebt  aber  keine  systematische  Übersicht 
über  die  verschiedenen  Sorten,  wie  das  nach  ihm  z.  1>.  Flinins  gethan  hat,  sondern  beurteilt  nur 
eine  Anzahl  erlesener  Marken ' ).  Diese  hat  er  wold  selbst  probiert  Wenn  das  nicht  der  Fall  ist, 
nennt  er  seinen  Gewährsmann  (p.  446:  afp  ob  Kaoooxiov  oivovldXxpav  uorjy.e;  p.  73  u.  ö.  cpaot). 
Freilich  Weine  wurden  von  ihren  Pflanzorten  oft  weithin  ausgeführt,  und  Strabo  konnte  schon  in 
liom  und  Alexandria  alle  Marken,  die  er  erwähnt,  durchkosten.    Aber  er  war 

3.  auch  ein  kunstliebender  Mann  und  spricht  gern  von  hervorragenden  Werken  der 
Plastik  und  Malerei.    Man  beachte  folgende  Stellen : 


1)  Er  charakterisiert  folgende  Weine:  p.  202:  den  ligurischen  (niTTiTrjg,  nvarrioög);  p.  206:  den 
rhätischen,  dem  Yergil  nnr  den  Falerner  vorzog-  (tmv  £v  tois  'IraXueots  inaivovfiivov  ovx  unoXelntaOcti  Joxwv, 
(vgl.  Plin.  XIV,  67);  p.  214:  den  ravennatischen  ((ftttlntrai  h>  tTtoi  Tt'rT«naiv  ij  nivTt);  p.  234:  den  Cäcuber, 
Fandaner,  Setiner  (auch  p.  237:  itav  nokvrü.üiv  £V«),  auch  den  Falerner  (vgl.  p.  243:  Ttgäfiaios),  Albaner  und 
Stataner  als  tiitovofittOfiivot ;  p.  237:  den  Signiner  (töv  oralTtxtirmroP  i  »7?  xoikt'ag:  er  war  deshalb  der  Lieblings- 
wein des  Augustus,  Plin.  XIV,  60);  p.  243:  den  Calener  (xqc'ctiotos);  p.  243:  den  Sorrentincr  (vtoail  neiocia.'tti';, 
ort  7i(()Mio>an>  (h'/er«/);  p.  263:  den  Lagaritancr  (y).vy.vs  x«l  unalbg  xcä  nafm  roTg  IcitqoTs  aifödqn  tMoxi^iöiv)  und 
Thuriner  (rwc  (v  övöftcai  oXvun'  tori);  p.  268:  den  Mainertiner  (to?s  icoiotois  IväfiiU.ov  Zvia  tmv  'TtaXixtSv); 
]i.  536:  rhu  MoviiQiir\v  oivov  roTg  'EU.rjVtxoTg  IväfXtlXov ;  p.  628:  ihv  Trjg  KcacexexKi'ittV)];  oivov  (ovdsvog  twc 
(U.oyt'iuov  nQfTy  Xtinöjuevov);  p.  637:  xal  [ii]V  xal  6  'Eift'aiog  xcd  J\FrjTQOTio).i'Tr]S  ttyuOoi,  ij  t£  JlF(ao>y)g  xa\  6 
Tuiölog  xcä  r\  KciTnxexccvLttvt]  xcä  Ki'ldog  xcä  ^uvnvcc  .  .  öicciföocog  yQr\moivovati'  f;  noög  ct7i6).cei'aiv  »)  nt)6g  dittttag 
tctTotxng;  p.  645:  rj  "AqiovOicc  yd>Qct  ..  oivov  uqicjtov  (ftnovaa  to>v  'FJ.ltjvixcöv;  p.  650:  oOev  cujicrrog  Mtaoyiir\g 
oh'og  6  'stoofisvg;  p.  751;52:  jtaoSlxtia  .  .  ywnav  ri  iyovGci  nokvoivov  .  .  ToTg  piv  ovv  'AXf t-rtvtiQt voiv  ctvrr] 
7TccQtyti  tö  ni.Höxov  xov  oivov ;  p.  799:  am  Mareotissee  tvoivta  rt  tanv,  coare  xcä  chuytTottcu  noog  ncdciicoaiv  iov 
MuoecÖDp'  oivov  (Sonst  war  ganz  Ägypten  ovx  svoivog,  -nkticj  dfyoutvov  xov  xfqcutov  'h'dcaxav  fj  oivov,  ov  et/} 
xcO.ovai  sfißuxov,  c[»  ih)  xcä  tm  £v&tp  xo  no).v  ff  vlov  yotjxcu  x(oi''Alf!;ctyt)oicov). 
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a)  p.  278:  b  Tctoäg  .  .  eyec  de  .  .  ayoQav  evpeyid'tj,  ev  rj  xal  b  xov  .Jibg  *ÖQviai  xoXooöog 
yaXxovg,  ueyioiog  ftexä  xbv  'Poduov. 

p.  337:  xb  xCjv  3HXeuov  eniveiov  ij  KvXXrjvrj  ..  l'oci  de  xcöfiij  fiezo/a,  xbvlAaxXrjnibv  eyovoa 
xbv  KoXwzov,  Oav(.iaGtbv  IdeTv  Jjoävdv  eXecpävxivov. 

p.  353:  rj  3OXvu;ria  .  .  exoo/n/jO-rj  d3  ex  xov  nXn&ovg  xu>v  ävadrjuäziov  . .  mv  i)v  xcd  b  yQvoovg 
ocpvQrjXaxog  Zeug,  avä&rjua  KvipeXov  xov  KoQivdlcov  xvQavvov  .  Meyiovov  de  xovxiov 
tn7jQ$e  to  xov  -Jtbg  Zöavov,  b  enolei  Oeidlag  XaQiildov  3Atirjvalog  eXecpävzivov  (Be- 
schreibung folgt). 

p.  372 :  to  *!Aqyog  . .  xb  'Hqcuov  ...  ev  <o  xä  IJoXvxXeixov  %bava  xfj  (.tev  i  eyvij  xäXXtaxa  xuiv 
navuov,  rcokvzeXeia  xe  xal  fieyedei  xiZv  QUeidiov  Xeinöf.ieva. 

p.  396:  o  HeiQctievg  .  .  xb  ieobv  xov  -dibg  ocoxrjoog'  xov  d  ieqqv  xä  ftev  ozotdta  eyei  nlvaxag 
iravuaozovg,  eQya  xCov  eTuaxxvCJv  xeyvzciov,  xb  d3  vTzai&Qov  avöoiävxag. 
u'i  .AU  7jvat,  ..  o  TccxQ&evcov,  bv  enoirjoev  3Ixxivog,  ev  o>  xb  (Detdtov  eQyov  eXerpävzivov  fj 
lAdijvä.  -AXXa  yao  elg  nX7j(rog  epninzcov  xcov  tceqI  zfjg  noXeiog  xavxrjg  buvov/nevov  xe 
xal  diaßoioiteviov  oxvio  nXeoväteiv,  fjtr)  ovitß/j  xTjg  nootteoeiog  exneoelv  zijv  yQacprjv  .... 
xä  ieoä  xä  ev  zrj  nbXei  TiXeiozr  eyovza  xeyvLxtov  eQya. 

Papvovg  de  xb  xitg  Ne/tieaecog  §bavov,  b  xiveg  j.iev  KoXcoxov'1)  cpaolv  eQyov,  xiveg  de 
AyoQaxQizov  cot)  Hccqiov,  xal  peyed-ei  xal  xäXXei  ocpodQa  xazcoQOcoftivov  xal  eväpiXXov 
xolg  0eidiov  eoyoig. 

p.  278:  zä  d  eXarpvQayojyrjoav  'Pioftaloi  xQaztjaavxeg  ßiaitog'  wv  iaxi  xal  blHoaxX7jg  ev  z<7> 
KanezioXlo)  yaXxovg  xoXoooixbg,  vivolnnov  eQyov,  äväd-rj/ita  Ma^ifiov  ffiaßiov  xov 
eXövzog  zrjv  nbXiv. 

p.  459:  Xiitrjv  HoaxXeovg  teobg  xal  zepevog,  e%  ov  iovg  (HQaxXeovg  ättXovg,  i'qya  y/valrcrrov, 
(.lexrjveyxev  elg(Püi.ir}v  xuv  qyef.ibvwv  xignaqä  xönov  xeif.ievovg  diä  xrjv  eor^iiav. 

p.  546:  xrjv  de  xov  BiXXänov  ocpalnav  (ex  xr\g  —ivconrjg  slevxoXXog)  tjqe  xal  xbv  AvxbXvxov 
-Ü-evidog  eQyov,  sicher  nach  Rom. 

]>  .")!)():  evrevfrev  (ex  IlaQiov)  de  fiezijveyxev  AyQinnag  zbv  nemoixöza  yieovza  sIvgituiov 
eQyov  •  äveOrjxe  de  ev  zv*  aXoei  (nemus  Caesarum  in  Rom.  Vgl.  Becker  Handb.  I,  657, 
Niese,  Beiträge  z.  Biogr.  Strab.  Hermes  XIII,  37)  xv>  (.lexa^v  xqg  Xtfivrjg  xal  xov  evQinov. 

\).  637:  rj  ~a[iog  ...  xb  IJQalov  .  .  xb  d3  vnai&Qov  b(.iouog  /neoxbv  ävdQiävxiov  eaxl  xwv 
aouniov  •  wv  xQia  MvQiovog  eQya  xoXoooixä  idQv/tuva  enl  fiiäg  ßäaeiog,  a  ijqc  nev 
u4.vn>)viog,  ave'}rjx£  de  näXiv  b  —eßaoxbg  KdlaaQ  elg  xrjv  avxrjv  ßäoiv  xä  dvo,  i i-v 
yL'Jrjvav  xal  zbv'HQaxXea,  xbv  de  Ala  elg  xb  KaTtexioXiov  (.lexrjveyxe  xaxaaxeväoag 
c.ri(~>  ve.io/.ov. 

p.  567:  'l'(co v tov  (in  Galatia)  tp.zÖQiov  xiöv  xavxrj,  otcov  b  xov  Jibg  xoXooabg  yaXxovg  xal 
vifitvog  avrov  aavXöv. 

p.  604:  ev  xfj  Xovofl  xavtrj  xal  xb  xov  ~[iiv!teiog  lA7cöXXiovbg  eoxiv  isqqv  xal  to  avußoXov  xb 
xrjv  evcv/tozrjza  zov  bröuciog  aio'Cov  b  ftvQ  Imöxeixai  x<Z  nodl  xov  ^oävov  •  Sxona 
d'  tatlv  l'oya  tov  Tlaolov. 


I     So  ist  für  .l/n.iOTOY   mit    leicht«  r  Änderung  zu    schreiben   (Brun  schlügt  <httd(ov  avtoü  vor). 
Vgl.  i» 


n 

p   040:   /;  'Onzvyia  (bei  Ephesos)   diarroe.rig  a/.aog  .  .  nvzutv  (f  ev  iv>  t6/iv>  rrleiövcov  vaviv, 

T("ov  fiev  aQyauov,   zwv  d   vgteqov  yevo/ievcov,ev  fiev  zoig  äoyaioig  aQyalä  eazi  iöava,  ev 

de  zoig  vozenov  —xÖTia  ')  tQya  '  t]  f.iev  uiiyzio  oxrjnzQov  e'yovaa,  //  6*  'QQZvyla  naQeozi]xev 

exaceQa  z/j  yeiQt  naidiov  e'yovoa. 

p.  641  :  ^'Erpeoog  . .  vecog  zl]g  l^Qie/itidog  .  . .  fjitlv  de    edei'xvvzo  xal  xmv  OQaocavog  ziva,    qvusq 

xal  to  ExcarjOiov  toxi  xal  rj  xoQrj'1)  rj  II)]veln7r/j  xal  t)  rcQeoßvng  i]  EvQvxleia. 
p.  052:    //  zwv  (Po  dl  co  v  nöfog  ...  nokXoig  äva&rjuaaiv  exoot.U]l}t],  a  xelzai   zd  fcev  siLeioza  iv 
z<7)  t/iovvalu),  älXa  d3  iv  älXmg  zoTxotg.    IdQiaza  de  o  ze  zov  H/Jov  xoloaoog,  ov  fpijaiv 
o  noirjoag  zo  iaaßeiov  ozi  erzzäxig  dexa  Xäorg  ertötet  rrrjyecov  o  ^/tvdiog. 
p.  059 :   za  IMvXaoa  ..  evzavOa  veo'jg  eaziv  aQyalog  xal  iöavov  ./tag  ~roaitov  *). 
b.  p.  343:   riQog  zrj  exßolfj  \zov3AX(peiov  bei  Olympia]  zo  zrjg  lAlcpetcoviag  ^Qzettidog  .  .  aXaog 
iazl  ...  iv  de  rqt  zijg  yf.hpeuovlag   teoi~>   yoa<pal  Iü.eävttovg  ze  xal  lÄQriyovzog  avÖQOJV 
KoqivD-Iojv,   zov  /ttiv   Tyotag   aliooig  xal  Idüijväg  yoval,   zov  cf  AQze^ttg  dvarpeQOfteir] 
enl  yQvnög,  acpodoa  evdoxiitoi. 
p.  354:   rjyOhv(.mla   ..   delxvvviai  de   xal  ynarpal   rcolXat    ze  xal   Oavftaoial  neQi   zo   ttnov 

exeivov  \JIavaivov  zov  UoyQacpov]  tQya. 
p.  396:   o  UeiQaievg   .  .  .    zov  de   teoov  za  ftiv  aziiidta   tyei  nivexag  Davuaazovg,    l'nya  k~)v 

enirpavcZv  zeyvziCiv. 
p.  037:    /)  —d/tog  .  ..  zo'HQalov,  agyatov  \lqov  xai  vc<)g  ueyag,  og  vvv  TrivaxoÖfjxt]  eazi'  ytonlg 
de  zov  nXrjÖovg  ziov  eviav&a  xeifievcov   mrä/.or   l'ü.Ua    ;tn'axo!h~xai   xal   rai'oxoi  ziveg 
elai  rrXriQeig  zlov  aQ'yaicov  zeyrvjv. 
p.  G52:   t](Podog  ...  xal   a'i   zov  ÜQozoyevovg  yoacpal,   o  ze  'läÄvoog  xal  o  —arvoog  Traoeaztog 

ozülo)  (Erz.  schliesst  sich  an), 
p.  657  i    /  tcSv  Kipcov  Tiökig  . .  .  Iv  de  zvt  TtQoaoreuo  zo  ^4ox/.rj7ittlov  e'ozi,  ocpodna  evdoiov  xal 

rrokhov  dvaOrjudziov  ueoior,  ev  oig  eoci  xal  o  \4nekKov  LJvziyovog. 
p.  381:  zov  de  Jinrvaov  \l4oioreidov]  dvaxetfievov  ev   ivt   <drflitt]TQ£M>   zvi   ev 'Po'jfirj   xä/J.iaior 

epyov  HüQtoitcv  •  enrrorjodevrog  de  zov  veio  üvvtjcpavio&r]  xal  /;  yoacpt)  vewazl*). 

}).  657:    i]v  de  xal  //  avadvonevt]  L^cpoodict].    rj   vvv   dvaxetraL   zu>  öevi  Kaloani  ev'Pojiir/,   zov 

' —eßao~zov  uva'hevrog  tiJi  Ttazol  z/)v  aQyjjyeiiv  zov  yevorg  avroT. 

Ein  Blick  über  die  angeführten  Stellen  genügt,  um  zu  erkennen,  Strabo  müht  sich  nicht, 

uns  zu  zeigen,  wo  die  bedeutendsten  Kunstwerke  der  besten  Künstler  zu  sehen  sind6),  nein  ganz 

etwas  anderes  bestimmt  ihn  offenbar,  von  Statuen  und  Gemälden  zu  reden.    So  liegt  die  Vermutung 

nahe,  er  unterrichtet   seine  Leser  nur  über  solche   Kunstwerke,  die  er  selber  gesehen  hat.    Zur 

Gewissheit  kann  sie  allerdings  nicht  erhoben  werden.    Aber  es  ist  an  sich  wahrscheinlich,   dass  der 

1)  Alte  Verbesserung  (T-ynvhitt)  für  oxoXik. 

2)  Handschriftlich  überliefert  ist  y.ni]vi]s  Dafür  setzte  man  -/.rjoivr]  ein,  aber  Thrason  war  "ein  Erz- 
giesser,  und  man  erwartet,  dass  vor  JJr]Vilönr\  ein  Wort  steht,  das  dem  r\  ngsaßüns  entspricht.  Thrason  hatte 
zwei  Franengestalten  gebildet,  eine  junge  und  eine  alte,  und  sie  galten  für  Penelope  und  Eurykleia. 

3)  Vereinzelt  steht  p.  410  die  Nachricht  über  den  Eros  des  Praxiteles  in  Thespiä,  die  ganz  offenbar 
auf  Überlieferung  beruht :  «t  dt  Otontcä  tiqÖtzqov  fxiv  tyi'WQt'iovTo  diu  tav  "Egtora  xhv  ITnu'sn rtoc?  .  .  noÖTtoov 
{itv  ovv  oipöutvoi  tov  'Eqwtü  Tivsg  itvtßcuvov  £ni  Tt)v  Qianttav  lli.hog  ovx  ovoav  ilgio'h'aTOV. 

4)  Er  brannte  31  v.  Chr.  nieder.    Vgl.  Cass.  Dio  L,  10. 

5)  Er  berichtet  z.  B.  von  Gemälden  des  Cleanthes  und  Aregon ,    aber   von  Parrhasios    nennt  er  nur 

den  Namen  (p.  642),  und  von  Polygnotos  und  Apollodoros,  von  Zeuxis  oder  Mikon  schweigt  er  ganz. 

2* 
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Schriftsteller  so  verfahren  ist,  und  die  Ungleichheit,  die  sonst  in  der  Behandlung  der  einzelnen 
Künstler  doch  recht  auffällig  uns  entgegentritt,  wird  dadurch  erklärt.  Freilich  wird  die  Annahme 
der  Autopsie  in  allen  den  Fällen  gewagt  erscheinen,  wo  nur  ganz  kurze  Notizen  uns  begegnen,  und 
so  möchte  ich  für  Tarent1),  Mylasa2),  Tavion  in  Galatien3),  Cyllene4)  in  Elis  und  Argos  zunächst 
mich  des  Urteils  enthalten.  Aber  oft  verweilt  Strabo  länger  bei  derartigen  Bemerkungen,  spricht 
mit  offenbarer  innerer  Teilnahme  und  fügt  selbst  kleine  Erzählungen  in  behaglicher  Breite  ein,  und 
hier  wird  es  nicht  zu  kühn  sein,  wenn  man  annimmt,  er  spricht  voa  dem,  was  er  selbst  gesehen 
hat.   Ich  bin  also  geneigt  zu  glauben,  dass  Strabo  sich  an  folgenden  Orten  einmal  aufgehalten    hat: 

1)  in  Samos.  Auch  Schröter  (S.  20)  nimmt  dies  wegen  der  Lebendigkeit  der  Schilderung 
der  Stadt  an. 

2)  in  Cos.  Schröter  (S.  20)  weist  noch  auf  die  Worte:  xalhoia  de  oovotxio/nivij  xal 
idtoöai  xoig  xaxanUovoiv  r^dloxt]  hin;  Niese  (a.  a.  O.  S.  42)  meint,  aus  ihnen  könne  auf  die  Anwe- 
senheit des  Schreibenden  nichts  geschlossen  werden. 

3)  in  Ilhodus.  Der  Aufenthalt  Strabos  ist  nach  Schröter  (S.  19)  zweifellos  wegen  des  Satzes 
p.  652 :  /.luioi  . .  xal  odolg  xal  xeiyeoi  xai  tjj  allrj  xaxaaxev/j  xooovzov  diacpeQsi  xiov  alhov, 
üav  ovx  e%0[tev  eineiv  hztnav  a/JJ  ovdi  näaiGOv,  f.irt  xl  ye  xgeixxio  xavxrjg  xrjg  nöluog.  Vogel 
(a.  a-  O.  S.  516)  lässt  es  dahingestellt. 

4)  in  Chryse,  demnach  überhaupt  in  Troas.  Vgl.  überdies  p.  601  :  xrjg  'Ad-r/väg  $öavov 
vvv  fiiv  8oxr>xog  oQcixai,  auch  p.  605 :  etzI  öi  zur  Azxxuj  ßio/ubg  xtov  öioöexa  üstov  deixvvxca.  Andre 
Zeugnisse  dafür,  dass  Strabo  in  dieser  Landschaft  geweilt  hat,  hat  Schröter  (S.  16,  17)  zusammen- 
gestellt. Auch  Wendungen,  wie  p.  600:  Aiyovai  d°  ol  vvv  *£lieig  . .  p.  601 :  ovxto  /niv  dr)  Xeyovoiv 
o't  3I?.i€ig;  p.  597:  xovg  ovo^ia^oftsvoi'g  xbnovg  ivzavtra  deixvvf-üvovg  oQOjf-iev  sprechen  dafür.  Vogel 
(8.  515)  giebt  zwar  zu,  dass  Troas  besonders  ausführlich  von  unserm  Geographen  beschrieben  wird, 
aber  er  meint  zu  erkennen,  dass  er  sich  durchweg  auf  Apollodoros  und  namentlich  auf  Dcmctrios 
von  Skepsis  stützt.  Doch  geht  er  sicher  zu  weit.  Strabo  war  nur  vorübergehend  in  jenen  Gegenden, 
und  so  hat  er  allen  Grund,  in  sehr  vielen  Punkten  dem  Dcmctrios  zu  folgen,  den  er  l'aneiQog  xwv 
c6:nov  ihg  av  t.rr/vjoiog  avrjo  doch  wohl  auf  Grund  eigner  Prüfung  nennt. 

5.  Strabo  war  auch  in  0 1  y  m  p  i  a.  Aus  ähnlichem  Grunde  schloss  das  schon  C  u  r  t  i u s  (Pelop.  II, 
S.  111.  7r».  Anm.:  „die  folgende  Beschreibung  der  Gemälde  macht  mir  wahrscheinlich,  dass  Strabo 
selbst  diese  Küste  bereiste  und  Olympia  besuchte" :>)  und  fand  den  Beifall  Schröters  (S.  21).  Doch 
i-t  zuzugeben,  dass  Strabos  Kenntnis  einzelner  Punkte  eine  mangelhafte  und  mancher  Irrtum  in 
seiner  Beschreibung  enthalten  ist"). 

1)  Schröter  S.  14.  Für  die  aus  Asien  und  Griechenland  Kommenden  ist  die  bequemste  (afiatqjunoe 
fiüllov)  .Strasse  die  appische,  welelie  von  Hrundusium  uud  Tarent  aus  über  Vcnusia  und  Benevent  nach  Rom 
führt.     VgL  ]».  888,  881,  282,  283. 

2;  Schröter  S.  18.  Die  Worte  p.  658:  u>s  avros  Jirjytiio  tv  rij  o%okT]  y.iu  ntiQu  nov  noltxMV 
tofto I6y 7}TO  lassen  auf  (inen  Aufenthalt  Strabos  in  Mylasa  sehliessen.     Vgl.  noch  S.  9. 

3)  Es  liegt  an  dir  Strasse  von  Amasia  nach  Coinana. 

I     Hat   alier  der  Geograph  Olympia   besucht,  so  könnte  er  leicht   auch   in  Cyllene  gewesen  sein. 

■">  Mit  dieser  Bemerkung  korrigiert  er  sein  ursprüngliches  Urteil  I,  S.  120:   „strabo  hielt  vieles  ..für 

ZU  bekannt  und  y.u  oft  niederholt,  nin  es  von  neuem  zu  beschreiben,  und  darum  scheint  eres  auch  verschmäht 
zu  haben.  selbst  das  Land  der  Griechen  ZU  durchwandern    [besser:    ausführlich   zu  beschreiben].     Denn  ausser 
Korintli,  «ii  er  nach  der  Schlacht  bei  Aktiuin  mitOktavian  zusammentraf,  wird  man  schwerlich  einen  pelopon- 
■'■•>'  Oti    ausfindig  machen,   welchen  er  nachweislich  aus  eigener  Anschauung  beschrieben  hat". 
B     I..   BotS,   liiselreisen   1,  S.  5  und  Vogel,  A.  a.  0,  S.  518. 
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6)  ßtrabö  hielt  sich  endlich  in  Athen  auf.  Das  wird  freilich  sonst  wegen  der  besonderen 
Eigenschaften  des  Abschnittes  der  Geographica,  in  dem  Strabo  über  Hellas  und  insbesondre  über 
Attika  spricht,  heftig  bestritten.  Denn,  wie  Curtius  (a.  a.  O.  I,  11.9)  sagt,  statt  einer  Beschreibung 
des  Landes,  wie  es  zu  seiner  Zeit  war,  giebt  er  eine  Reihe  gelehrter  Abhandlungen  über  homerische 
Geographie  Der  Grund  hiervon  liegt  in  der  übertriebenen  Schätzung  der  Weltkunde  Homers,  er 
behandelt  den  Dichter  wie  einen  Polyhistor,  welcher  die  genaueste  Kenntnis  von  allen  bei  ihm  ange- 
führten Gegenden  hatte,  und  Hellas  war  ihm  nur  wichtig  als  das  Vaterland  der  homerischen  Helden 
und  der  Schauplatz  ihrer  Thaten.  Niese1)  will  dies  allein  aus  einer  weitgehenden  Ausnutzung  von 
Apollodors  Commentar  zum  Schiffskatalog  erklären.  Er  macht  den  Geographen  von  seiner  Quelle 
sklavisch  abhängig.  Darin  irrt  er  sich  sicher.  Vielmehr  nimmt  Strabo  mit  seiner  ganz  eigenartigen 
und  von  unserm  Standpunkte  aus  natürlich  verfehlt  erscheinenden  Beschreibung  der  berühmten  Orte 
Griechenlands  Rücksicht  auf  seine  lieser.  Das  waren,  wie  wir  oben  (S.  4)  erkannten,  gebildete 
Griechen,  und  diesen  lag  an  einer  Schilderung  ihrer  Heimat  in  Bezug  auf  ihre  Vergangenheit,  an 
einer  Erläuterung  der  geographischen  Notizen  in  ihren  Lieblingsbüchern,  besonders  Homers,  viel 
mehr,  als  an  einer  Veranschaulichung  des  Landes,  wie  es  zu  ihrer  Zeit  war2).  Vgl.  p.  5S1  :  nobg 
xovxo  de  avyyvtoarjg  öel  xal  rcanaxlrjoetog,  orttog  xr)v  alilav  xov  [ttfxovg  /iirj  r^uv  j.ialXov 
avcmxioaiv  oi  evxvyyävovxeg  rj  xolg  acpböoa  nofrovoi  xr)v  xiov  evdö^tov  y.al  naXaiwv  yvCoöiv. 
Argos  und  Theben,  Sparta  und  Athen  waren  einem  gebildeten  Griechen  der  augusteischen  Zeit 
genau  bekannt,  und  an  Beschreibungen  dieser  Städte  war  kein  Mangel.  Deshalb  fasst  sich  Strabo 
über  sie  kurz.  Vgl.  p.  376 :  xwv  dr)  xaia  riekoTiövvqoov  nökeiov  evdo^öiazai  yeybvaai  xal  fteyni 
pvp  tlaiv  }>Aqyog  xe  ^Tcdoxi]  xe",  dia  de  xo  noXvd-Qvkrjxov  rjxioxa  öel  (.taxQoXoyelv  neql 
avxcov  tä  yaQ  vnb  ticcvxojv  eiyrjfieva  keyeiv  do^o/uev;  p.  365:  xä  ftiv  noXka  TzaQelrj 
xig  av  dia  xo  yvwQi(.iov.  So  darf  man  nicht  mit  Curtius  schliessen:  Strabo  hielt  viele  Örtlich- 
keiten Griechenlands  für  zu  bekannt,  um  es  von  neuem  zu  beschreiben,  und  darum  hat  er 
Griechenland  nicht  durchwandert.  Nein,  er  kann  es  durchwandert  haben  und  doch  davon  schweigen, 
denn  er  wollte  solche  Gegenden,  die  seinen  Lesern  gut  bekannt  waren,  nicht  ausführlich  schildern, 
weil  sie  ihnen  schon  bekannt  waren :  aus  der  knappen  Schilderung  einer  berühmten  Stadt  Griechen- 
lands darf  man  nicht  folgern,  dass  Strabo  in  ihr  sich  nicht  aufgehalten  habe.  So  kann  er  recht  gut 
in  Athen  gewesen  sein  und  doch  seine  Schilderung  der  Stadt,  über  die  so  viele  ausgezeichnete 
Schriftsteller  geschrieben  haben,  mit  den  Worten  abbrechen  (p.  396):  alla  yao  elg  rckrj&og  efininxiov 
xtov  neql  xrjg  noleiog  xavxrjg  v/t(vovfievtov  xe  xal  diaßoio/ttevov  oxvio  nleoväteiv,  [.irj  ov/ußfj  xrjg 
jinoüeoetog  ixrreoelv  xt)v  ynatprjv.  "Eneioi  yao  o  cprjoiv  'Hyrjoiag '  ,,oqlo  xrjv  axQonoXiv  xal  xo 
Tienixxrjg  xQiaivrjg  ixei'h  orjfielov,  oqu  xr\v  'EXevoiva  ...  ov  dvvaf.iai  drjXajoai  xatf  ev  Vxaoxov  .  . ." 
Obxog  juev  oev  evbg  efivrja&rj  xtov  ev  dxQOTioXei  orif.ii.uov,  IloXiiaov  d*  b  Tceoirjyrjxrjg  xexxaqa  ßißXta 

1)  Rhein.  Mus.  XXXII,  S.  280.  Vgl.  auch  Enmann,  geogr.  Homerstudien  im  Pausanias  (Jahrb.  f. 
klass.  Piniol.  XXX,  S.  497  ff). 

2)  Häbler,  die  Nord-  und  Westküste  Hispaniens  (Progr.  des  K.  Gymn.  Leipzig  1886)  S.  28:  „Pom- 
ponius  Mela  erscheint  als  einer  der  Hauptvertreter  jener  eigentümlichen  Richtung  unter  den  alten  Geographen, 
welche  ich  als  die  archaisierende  oder  antiquarische  Geographie  bezeichnen  möchte,  weil  sie  in  der  Darstellung 
gewisser  Teile  der  Oikumene  (z.  B.  Griechenlands  und  Kleinasiens)  sich  so  gern  um  die  gleichzeitigen  Ver- 
hältnisse wenig  kümmert,  dafür  aber  um  so  lieber  jene  Gegenden  im  Lichte  der  Vorzeit,  namentlich  der  home- 
rischen Gesänge  betrachtet.  Was  die  Schilderung  dadurch  an  actuellem  Interesse  für  die  Zeitgenossen  verlor, 
das  gewann  sie  für  den  altertumskundigen  Leser  an  antiquarischem  Reize ;  will  man  von  dieser  Art  geogra- 
phischer Darstellung  eine  klare  Vorstellung  gewinnen,  so  lese  man  bei  Strabo  den  Abschnitt  über  Hellas  und 
bei  Mela  den  über  Kleinasien  nach." 
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avrdyoaü'i  rnQi  iwv  dvaUi]iiäian'  ztov  iv  axQimokei  *  %o  ö  avc/.oyov  ariißaiva  xal  inl  tiiiv  d/jjov 
rfjg  noketog  /hsqiIjv  xal  «jjjj  yojQag.  In  der  That  spricht  die  Einfügung  der  oben  aufgeführten  Sätze 
für  einen  Aufenthalt  unseres  Schriftstellers  in  Athen,  und  jeder  Zweifel  daran  schwindet,  wenn  wir 
p.  15  heranziehen:  eon  <J*  o  3E<)aioo&£vi]g  outf  ooicog  evxazaiQÖyaoiog,  coaie  [U]d*  idUr^vag  avzov 
iditv  (fccoxsiv,  oTiEQ  riolltKtiv  emyßiQu  deixvvvai.  Schliesslich  verweise  ich  auf  Schröter  S.  20,  21, 
der  einigen  möglichen  Einwürfen  begegnet  und  auch  über  die  Zeit  der  athenischen  Reise  eine 
Bemerkung  macht. 

Ich  ende  hiermit  diese  Untersuchung,  ohne  zu  meinen,  sie  abgeschlossen  zu  haben,  und 
überlasse  es  Nachprüfenden,  sie  zu  ergänzen  und  zu  erweitern.  Allein  schon  jetzt  scheint  sich  mir 
als  sicher  zu  ergeben :  ein  Reisender,  der  von  Amasia  im  Pontuslande  und  Comana  in  Cappadocien 
bis  Populonium  in  Etrurien  und  Syene  an  der  Grenze  von  Äthiopien  gewandert  ist,  der  ganz  Ägypten 
in  mehrjährigem  Aufenthalt  bereist  und  in  Kleinasien  ausser  den  schon  genannten  Orten  die  Land- 
schaft Troas  und  die  Städte  Cyzicus,  Hierapolis,  Nysa,  Ephesus  und  Mylasa  besucht,  der  die  Inseln 
Rhodus,  Kos  und  Samos  betreten  hat,  der  an  Gyaros  und  Cyrene  vorübergefahren  ist,  der  in 
Griechenlands  Hauptorten  Athen ,  Corinth  und  Olympia  sich  aufgehalten  und  lange  Jahre  der  Jugend 
und  des  Alters  in  Rom  gelebt  hat,  hat  für  die  damalige  Zeit  sich  tüchtig  in  der  Welt  umgesehen 
und  Gelegenheit  genug  gefunden,  Beobachtungen  zu  machen.  Und  Strabo  hat  die  Gelegenheit  aus- 
genutzt und  manche  wichtige  Bemerkung  in  seinem  Werke  verwertet,  ohne  das  marktschreierisch 
an  jeder  einzelnen  Stelle  hervorzuheben.  Im  Altertum  hatte  man  noch  mehr  eigne  Gedanken  und 
war  deshalb  auch  noch  mehr,  als  Niese  meint  (vgl.  S.  5),  geneigt,  solche  in  die  Welt  hinauszu- 
schicken, ohne  das  Recht  des  Urhebers  sich  ängstlich  zu  wahren. 


111.  Strabo  hat  seine  Geographica  nicht  selbst  herausgegeben. 

Wir  haben  oben  nachgewiesen,  was  für  Menschen  Strabo  sich  als  seine  Leser  denkt,  und 
si)  die  Möglichkeit  gewonnen,  übertriebenen  Ansprüchen,  denen  sein  Buch  gar  nicht  genügen  will, 
entgegenzutreten.  Wir  haben  weiter  auch  das  andre  erkannt,  dass  der  Geograph  nollüv  dv- 
i>Qii)7iv)v  l'dav  uorta  xal  vöov  l'yvw,  und  dadurch  unser  Vertrauen  auf  ihn  gestärkt.  Immerhin  bleibt 
aber  eine  Vielzahl  von  Stellen  in  seinem  Buche,  die  wir  mit  einiger  Verwunderung  lesen:  wir  stossen 
auf  sinnlose  Citate,  auf  unbegreifliche  Verknüpfungen,  auf  gefährliche  Gedankensprünge. 

Könnten  wir  das  alles  auf  die  Rechnung  des  grossen  unbekannten  Lesers  schreiben,  so 
wäre  6fl  jedenfalls  bequem.   Aber  wir  sehen  gar  bald  ein:  das  geht  nicht.    Denn  dass  einige  Rand- 
bemerkungen späterer  Leser  sich  in  den  Text  unsres  Schriftstellers  eingeschlichen  haben,   ist  zwar 
richtig.    Ich  erkenne  eine  solche  z.  B.  p.  8,  9  nach  ivucvvov:  inl  de  ztov  Alyvnx'uov  Qtjßwv  „rTj 
tleiara  <fi(iei  tetÖMQog  aQOVQa  (Od.  IV,  229)  xal  „nl$  Ixazöftnvloi  etat,  dujxoami  tf  dv   txdoTrjv 
,  Um/rtvai  avv  l'nnoioiv  x«l  oyiorpiv"  (II.  IX,  383);  oder  p.  672  nach  dnoxQOTT]iiaiog: 
ev  tldo'ig,  bii  dytjtdg  l'fpvg,  aov  &v[iov  atif«, 
T£Q7i6fi€vog  Ucj.'u  ctt  •  Uavövii  toi  ol  ng  ovrjoig. 
xal  yctQ  iydt  onodog  ufti,  Nivov  [teydXijg  ßaotltüaag ' 
tavti   l'yo),  baa   tipctyov  xi'l  nil-ßoiua  xc.i  uti    iQtoxog 
n'onv  tnaftov,  xa  öi  noXXce  xal  lllßia  xtlva  Xtlcimai. 
fjde  ao(fi)   {Union,   TMXQaivEOig  drOyionoioiv  (vgl.  Kramer  zu  dieser  Stelle  ; 
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oder  p.  792  die  Worte:  ejclyQaiiua  StodtQatog  Kvldiog  Je^icpavovg  -9eo7g  moxT^aiv  vrreQ  xiov 
nfao'iZoutrojv  (vgl.  Kramer)  u.  ö.  Aber  ebenso  gewiss  ist,  dass  bei  der  Annahme  von  solchen 
fremden  Zusätzen  die  grösste  Zurückhaltung  rätlich  ist  in  dem  Werke  eines  Mannes,  der  in  früheren 
Zeiten  so  wenig  Leser  gefunden  hat  wie  Strabo.  Nur  wenn  zwingende  innere  und  äussere  Gründe 
vorliegen,  erscheint  solches  Urteilen  berechtigt '). 

Ich  meine,  man  wird  in  der  Folgezeit  mehr  als  bisher  von  dem  Satze  ausgehen  müssen, 
den  Meineke  in  den  vindic.  und  andre  nach  ihm  vorsichtig  angedeutet,  Schröter  im  Anschluss  an 
meine  qu.  Str.  zuerst  schärfer  ausgesprochen  hat  (Bemerk,  z.  Strab.  S.  16,  17):  Strabo  hat  seine 
Geographica  in  der  Gestalt,  wie  sie  vorliegen,  nicht  selbst  herausgegeben. 

Ich  schliesse  daran  folgende  Behauptungen :  sein  Manuscript,  das  er  in  früheren  Jahren 
seines  Lebens  ausarbeitete,  als  gewöhnlich  angenommen  wird,  hat  von  seiner  Hand  späterhin  eine 
Reihe  von  Zusätzen  und  Erweiterungen  erhalten,  die  am  Rande  eingetragen  wurden.  Als  man  aber 
damit  anfing,  die  Geographica  (wieder?)  zu  vervielfältigen,  wurden  die  Noten  von  dem  Herausgeber, 
der  also  Strabo  selbst  nicht  gewesen  sein  kann,  in  den  fortlaufenden  Text,  aber  nicht  immer  am 
rechten  Platze  eingesetzt. 

Dass  dieses  Verhältnis  wiederholt  entgegentritt,  glaube  ich  beobachtet  zu  haben,  und  ich 
bespreche  im  folgenden  einige  Stellen,  die  es  erkennen  lassen.  Voraus  schicke  ich  die  Bemerkung: 
nicht  das  darf  unsere  Verwunderung  erregen,  wenn  Strabo  Notizen  an  einander  reiht,  die  mit 
einander  nur  dadurch  verbunden  erscheinen,  dass  sie  auf  denselben  Ort  sich  beziehen  (wie  p.  543: 
nQoxeixai  6i  x/jg  naoali'ag  xavxrtg  xal  f]  Quvia  vrjang.  'Ev  de  xrj'HQaxleitLixidi  ylvexui  %b  axovixov. 
Jteyei  di  r)  nolig  avrrj  x.  x.  L):  das  liegt  wohl  in  der  Anlage  seines  Werkes2),  nein  nur  solche 
Stellen  sind  bemerkenswert,  in  denen  Zusammenhängendes  durch  Einschiebsel  zerrissen  wird,  und 
auch  hier  gilt  es  zunächst  sorgfältig  zu  untersuchen,  ob  nicht  möglicherweise  auf  andre  Art  die 
Schwierigkeit  gehoben  werden  kann.  So  wurde  früher  der  Satz  p.  155:  xrjoivoig  äyyeloig  yQiZvxai 
xaÖcmsQ  xal  ot  KeXxai,  der  nach  /neXavet'ftoveg  anavceg  xo  nleov  ev  aayoig,  ev  oTgrceQ  xal  axißa- 
doxouovai  sinnlos  erschien,  hinter  das  Sätzchen:  TcenicpoQrjxov  de  xo  deinvov  gestellt,  aber  mit 
Unrecht.  Dies  erwies  C.  Müllers  glänzende  Conjectur:  eqivoig  de  rj  alyeioig  (leichter  noch  xal 
eQivotg  rj  alyeioig).  Strabo  spricht  also  auch  hier  von  der  Kleidung,  und  die  überlieferte  Ordnung 
ist  nicht  zu  ändern.    Aber  ganz  anders  steht  es  in  den  folgenden  Fällen. 


Schon  in  der  Beschreibung  Spaniens,  welche  das  ganze  3.  Buch  füllt  (p.  138 — 73),  treten 
uns  sichtliche  Spuren  einer  Überarbeitung  entgegen.  So  möchte  ich  in  dem  Satze  p.  165:  ovx  l'öiov 
de  xCov  'Ißrjowv  ovde  xouco  avvdvo  ecp'  Winiov  xotuiCeo$ai,  xaxa  de  xag  fia%ag  xov  exeyov  netov 
ayon'iCeaOai  und  dem  weitereu  über  die  Mäusenot  (bis  diä  xag  dvoyioniag)*)  eine  Randnote  sehen, 


1)  Gut  mahnt  Madvig  advers.  erit.  p.  64:  Nihil  igitur  additamentum  habendum  est,  nisi  quod  et 
ipsum  instant  habeat  in  sententia  aut  oratione  offensionem  et  cuius  addendi  causa  probabilis  et  a  seribaruin 
simplicitate  non  abhorrens  ostendi  possit  et  quod  consilio  addentium  aliquo  modo  respondere  intellegatur. 

2)  Schon  verdächtiger  sind  Stellen  wie  p.  719,  720:  nqogdtCi]  (T  av  ng  rovrotg  xal  tu  tiuqu  jov 
duiu<.a/.r\vov  Nr/.of.äov  ....  oV  y.al  iffttts  eiu*o/.itv  .  . .  bis  imaUuvtaCnag  xtixat.  Aber  auch  auf  sie  will  ich  nicht 
eingehen,  da  sie  sich  durch  die  Annahme  einer  besonders  losen  Composition  der  Geographica  stützen  lassen; 
ich  will  mich  auf  das  Zweifellose  beschränken. 

3)  Vgl.  Butzer  S.  31.  Auch  p.  733  ist  vielleicht  mit  ihm  an:  ßuodevovTai  (T  inb  rüv  itnb  ytvovg' 
u  cT  uneiSoly  u7ioTkurj^(is  xs(fcdi]V  xal  ßQuyiovu  ohiTsrai  Anstoss  zu  nehmen,  aber  eine  andre  Erklärung  wegen 
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die  an  die  Worte  im  Anfang  von  p.  165:  xoivd  öi  xcd  xavza  rcQog  xd  KtXxixd  ed-vy  xal  Oquxicc 
xal  Sxvyhxa,  xmra  de  xal  x.  x.  X.  sich  anschliessen.  Dort  wo  wir  sie  jetzt  lesen,  sind  sie  uner- 
träglich, weil  sie  den  Gedankengang  zerschneiden.  Strabo  führt  den  Gedanken  aus:  von  allen 
Iberern,  insbesondre  aber  von  den  nördlichen  sind  Züge  überliefert  von  Kühnheit,  auch  von  Härte 
((oftfhr]g)  und  tierischer  Gefühllosigkeit.  Dafür  bringt  er  eine  Reihe  Belege  bei,  wir  erfahren 
z.  B.  von  der  wunderlichen  Sitte:  yscoQynvatv  ai  yinalxeg  xexnvaai  xe  diaxavnvai  xnig  avÖQütatv 
ixdvovg  avl?  tavxiZv  xazaxXi'vaaai,  und  zuletzt  lesen  wir  die  bekannte  Erzählung  nach  Posidonius: 
loöivaoa  öi  ///«  xcov  yvvaixuiv  drziXfroi  dnh  xnv  tQyov  nX^ainv,  xexovaa  (f  inaviX&ni  irrt  xovQynv 
avn'xa  x.  r.  X.  Folgen  dann  die  oben  bezeichneten  Notizen,  so  gerät  alles  in  Verwirrung;  schliesst 
sich  aber  der  Satz  an:  xTjg  ö3  annviag*)  xcd  xovxo  Xiysxai  rrjg  KavxäßQov,  ort  dXovxeg  xivig 
uvarrETrriynzeg  im  xtov  otccvqwv  inaiavttov  x.  x.  X.,  so  herrscht  Ordnung  und  Zusammenhang. 

Zu  überraschenderen  Ergebnissen  kommen  wir,  wenn  wir  p.  156  und  166,  167  einer  ein- 
dringenden Untersuchung  unterwerfen. 

p.  1 56  begegnen  wir  folgenden  zwei  Abschnitten :  1 .  Das  wilde  und  unbändige  Wesen  der 
Bergvölker  im  Norden  Spaniens  erklärt  sich  nicht  nur  daraus,  dass  sie  immer  Kriege  führen,  sondern 
auch  daraus,  dass  sie  in  römerfernen  Gegenden  wohnen.  . .  Weil  man  schwer  zu  ihnen  gelangen  kann, 
deswegen  haben  sie  Geselligkeit  und  Menschenfreundlichkeit  vollständig  abgelegt  (drzoßeßXijxaai, 
nicht  dnißaXnv).  Jetzt  ist  es  besser  (tjxxov  di  vvv),  weil  Frieden  herrscht  und  die  Römer  da  sind; 
aber  alle  Spanier,  denen  dies  Glück  nicht  zu  teil  wird,  sind  (slai)  um  so  wilder  und  vertierter,  und 
da  auf  einige  auch  des  Bodens  und  der  Berge  Rauheit  ungünstig  einwirkt,  muss  solche  Unge- 
schlachtheit natürlich  überhand  nehmen.  2.  l4XXd  vvv  tag  tirzov  Tiinavzai  nnXefiovvza  norm:  die 
Cantabrer  und  ihre  Nachbarn  hat  {xazeXvaev)  Augustus  vernichtet,  und  auch  die  wildesten  Stämme 
dienen  heute  in  den  Heeren  der  Römer.  rO  ze  ixelvov  diaösSäfievog  TtßeQiog  zquov  xayuäxtov 
azQazuoztxnv  imozrjoag  xolg  zbnoig  zb  änodeiyfriv  vrio  xov  ^eßaozou  KaiactQog  ov  fiovov  etQTjvtxovg, 
a'/.'/M  xal  nnXizixoig  tjdi]  nvag  avziov  dnEQyaadtiEvng  xvyydvsi  d.  h.  jetzt  sind  sie  alle  friedlich, 
viele  von  ihnen  sogar  auf  das  Wohl  des  Reiches  bedacht. 

Dass  beide  Sätze  einander  vollkommen  widersprechen,  liegt  auf  der  Hand,  und  der  Schluss 
drängt  sich  auf:  mit  dXXd  vvv,  cbg  einov  beginnt  der  Nachtrag,  den  Strabo  in  späten  Tagen, 
frühestens  einige  Jahre  nach  dem  Regierungsantritt  des  Tiberius  hinzugefügt  hat. 

Ist  dies  aber  richtig,  so  können  wir  aus  der  angeführten  Stelle  lernen :  nach  einer  Anord- 
nung des  Augustus  bestimmte  Tiberius  endgültig  drei  Legionen  für  Spanien,  die  also  während  der 
Regierung  seines  Vorgängers  dort  noch  nicht  oder  doch  noch  nicht  fest  lagen.  Nun  steht  aber  solche 
Bestimmung  in  untrennbarer  Verknüpfung  mit  der  Neueinteilung  der  ganzen  Provinz  in  die  bekannten 
drei  Teile  Baetica,  Lusitania  und  Hispania  citerior  mit  Cantabria  und  Asturia,  von  der  Strabo 
p.  166,  167  spricht.  Denn  dort  erzählt  er  uns:  das  Volk  entsendet  nach  Biitika  einen  Proconsul 
(oTftaxrjyog),  dagegen  der  Kaiser  nach  Lusitania  einen  legatus  Augusti  (rcQeaßevx^g  axQca>lyixng)  und 
nach  Hispania  citerior  einen  consularischen  legatus  Augusti  pro  praetore  {7Toeaßevn)g  V7tatix6g, 
o  v7TUTix<>g  riyeiitov):  unter  dem  letzteren  stehen  jene  drei  Legionen  und  drei  Legaten  {7TQsaßsvTcti), 
von  denen  einer  das  Land  nördlich  vom  Durius  mit  zwei  Legionen,  der  zweite   r>]v  e£fjg  nctQOQetov 


des  Vorhergehenden:  Ixtlvn  «T  tv  TttTg  farootuis  Hytrai  xcd  tu  t<pe£ijs  nicht  ganz  ausgeschlossen.    So  begnüge 

icli  mich  mit  diesem  Hinweis. 

1     Sfiitt  u7tovo(«<;  ist  gewiss  unorita  ZU  lesen. 
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ftdxQt  tTvQTjvrjg  mit  einer  Legion  beschützt,  der  dritte  das  friedliche  Binnenland  ohne  Truppenmacht 
verwaltet. 

Auch  diese  Festsetzungen  fallen  also  in  die  Regierung  des  Tiberius  hinein.  Die  Teilung 
von  Hispania  ulterior  in  die  zwei  Provinzen,  wie  wir  sie  in  der  späteren  Zeit  kennen,  wurde  von 
Augustus  gewiss  vorbereitet,  aber  doch  wohl  erst  von  Tiberius  wirklich  vollzogen1). 

Soll  dann  freilich  unsre  Behauptung  gelten,  der  Abschnitt:  allct  vvv  bis  xvyyavet  (p.  156) 
sei  nicht  ursprünglich,  dann  müsste  auch  das  ganze  Stück  p.  166,  167,  das  mit  vuvi  de  xwv 
inaQ/uZv  beginnt  und  mit  elg  xhv  dioix/joiv  xov  ßiov  schliesst,  einer  späteren  Zeit  angehören  als  die 
umgebenden  Abschnitte,  und  unsre  Grundlage  würde  wankend,  wenn  es  nicht  auch  seinerseits 
Eigenschaften  aufwiese,  die  auf  eine  gewaltsame  Einfügung  schliesscn  lassen.  Aber  wir  werden 
nicht  im  Stiche  gelassen'2).  Denn  in  der  Erörterung  über  Spaniens  Verwaltung  erregt  schon  der 
Satz :  fysi  dt  dia  xtov  Aoxcqmv  l\l£Xoog  rcoxc.uog  ttal  /tixnbv  arrwiioco  nöXig  Nolycx  xal  nXqoiov  ix 
xov  orxeavov  avccyvoig  oQi'Covoa  xoug  J!AoxvQag  ascb  iojv  Kaviäßowv  mit  seinem  ungeschickten 
Entflechten  geographischer  Notizen  unsern  Verdacht,  und  wie  sollen  wir,  wenn  wirklich  diese 
genauen,  offenbar  auf  bester  Sachkenntnis  beruhenden  und  in  ihrer  Art  geradezu  unschätzbaren 
Angaben  vom  Anfang  an  ein  Bestandteil  der  Geographica  waren,  die  kläglichen,  mit  herben  Vor- 
würfen gegen  die  Römer  gemischten  Seufzer  unsres  Schriftstellers  verstehen,  die  wir  von  p.  165  an 
lesen:  ovx  toxi  de  ax.Qißig  Iv  xoüxoig  (Einteilung  des  Landes)  arrodidovai  öia  xag  fiexaßoXag  xal 
iitr  adog~i(xv  iiüv  xoncov  ...  oi  de  xiov  cPtoiiauov  ovyynacpeig  ...  6^  zccvtlov  ov  tcoIv  uiv  Tcooocpenovxai 
xb  (piXeidrjfiov,  üai)- ,  onöxav  Zlleiipig  yevrjtcti  ttciqci  ixelviov,  ovx  l'oxi  tzoIv  xb  ävaTih]Qovi.ievov 
bnb  vuh>  sriouv  . .  .  lFioucäoi  de  xrtv  ou/nnaoav  xaXaoavxsg  ovvovviuog  'IßrjQiav  xe  xal1  Lonavlav  xo 


1)  Zuerst  dachte  wohl  Pompejus  an  eine  Teilung  von  Hispania  ulterior  (Caes.  b.  c.  I,  38).  Dass 
Augustus  diesen  Gedanken  aufgegriffen  und  vielfach  erwogen  hat,  ist  wahrscheinlich;  ob  er  ihn  aber  und  wie 
er  ihn  verwirklicht  hat,  darüber  können  wohl  noch  Zweifel  bestehen  und  ausgesprochen  werden.  Augustus 
selbst  spricht  im  monuni.  Ancyran.  V,  35,  36  von  seinen  Coloniengründungen  in  utraque  Hispania,  und  ein 
unbefangener  Leser  wird  das  schwerlich  auf  das  kaiserliche  und  senatorische  Spanien  beziehen.  Seinem  Wort 
gegenüber  kann  Appians  unsichere  Äusserung  (Hisp.  102:  poi  Joxoüoi  'Pcjjlik ioi),  kann  auch  Dios  spätes 
Zeugnis  (Die  Cass.  Uli,  12:  r\  xe  ).oinr\  '/jlrjoüc  r\  ts  ntol  TaQQaxfovu  xal  t]  Avanuviu)  nichts  entscheiden.  Auch 
ist  erst  unter  Tiberius  ein  legatus  Augusti  provinciae  Lusitaniae  (Mommsen  J.  R.  N.  4234)  bezeugt,  unter 
Augustus  nicht;  ebenso  ist  erst  seit  des  Tiberius  Zeit  von  drei  spanischen  Provinzen  die  Hede  (Mela  II,  6,3; 
Plin.  N.  H.  III,  6;  Solin.  23,2  p.  116  etc.).  Immerhin  scheinen  Schwankungen  in  der  Abgrenzung  der  spau. 
Provinzen  schon  während  des  Augustus  Regierung  stattgefunden  zu  haben,  wenn  es  auch  zu  einer  definitiven 
Regelung  nicht  gekommen  ist.  Dafür  spricht  besonders  Strabos  Sätzchen  p.  166:  alloxz  J"  l'dlajg  Siuinovat 
noog  xovg  xaiyovg  7ioXirtv6i.itvot,  und  Plin.  H.  N.  IV,  118  (Riese  geogr.  Lat.  min.,  fr.  24  des  Agrippa):  Lusitaniam 
cum  Asturia  et  Gallaecia  patere  longitudine  DXL  M  p.,  latitudine  DXXXVI  M  Agrippa  prodidit  beweist  allein 
zwar  nicht,  dass  Asturien  und  Galläcien  während  der  Regierung  des  Augustus  einmal  zu  Lusitanien  gehört 
haben  (Strab.  p.  166:  rjv  oi  fiiv  tiq6x(qov  Avoixuvovg  eXtyov,  ol  dt  vvv  KaXXcüxovg  xuXovai),  aber  es  ist  doch 
möglich,  dass  er  sich  auf  seine  eigene  Zeit  bezieht.  Vgl.  Häbler,  die  Nord-  und  Westküste  Hispaniens,  Progr. 
des  Kön.  Gymn.  Leipzig  1886,  S.  35;  Rüge,  qu.  Str.  S.  13.  Dass  Galläcien  und  Asturien  noch  in  der  früheren 
Zeit  des  Augustus  zu  Lusitanien  gehört  haben  müssen,  will  Mommsen -(Köm.  Gesch.  V,  S.  58,  A.  2)  auch  aus 
der  Erzählung  bei  Dio  54,5  schliessen,  doch  trage  ich  Bedenken  ihm  zu  folgen.  T.  Carisius,  der  Bezwinger 
von  Lancia  (Dio  53,25)  hat  Augusta  Emerita  in  Lusitanien  nicht  erbaut  (aus  Dio  53,2G:  6  Auyovaxog  xovg  /uiv 
icqrjXtxiOTt'novg  xüv  oxquxiwxwv  ä(fTJxe  xal  noXiv  avxoig  lv  Avoixavia  xi\v  Avyovaxav  ^utQixav  xaXov/iivx\v  xxioai 
Uuixt  geht  das  nicht  hervor),  und  nach  Dio  beschränkte  sich  des  Carisius  Regiment  auf  Asturien,  das  des 
Fundus  auf  Cantabrien. 

2)  Vgl.  auch  Schröter,  Bemerk.  S.  11:  Als  später  Augustus  die  Provinzen  geordnet  hatte,  fügte  Strabo 
den   Abschnitt   über  Spaniens   Einteilung,  der  mit  den  Worten  beginnt:  vvvl  dk  xwv  Inati/iuiv,  hinzu. 
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uiv  avzrjg  fiEQog  slrcov  z?jv  exrng,   zb   (f  {'ieqov  ztjv  evrog'  aXXnxe   o    aXXtog  diaiQOVGi   TtQog    rorg 
xaiaovg  ttoXizevöuevoi?  Also  auch  hier  haben  wir  es  mit  einem  späteren  Zusatz  Strabos  zu  thun1). 

p.  180,  181  ist  der  Gedankengang  folgender :  einst  war  Massilia  eine  glückliche  und  reiche 
Stadt,  denn  sie  war  den  Römern  befreundet,  aber  im  Krieg  zwischen  Pompejus  und  Cäsar  unterlag 
sie  mit  jenem,  und  es  schwand  ihr  Wohlstand.  Doch  auch  heute  noch  sind  die  Bewohner  gewerb- 
fleissig  xai  /uakiora  tc€qI  rag  oQyavoTiouag  xai  zrp>  vavzixyv  naqaGxevr^v.  Daran  reihen  sich  drei 
Notizen :  eine  erste  längere  über  das  Aufblühen  gelehrter  Studien  am  Orte :  Massilia  ist  heute  das 
Athen  des  Westens ;  eine  zweite  über  die  Einfachheit  und  Genügsamkeit  der  Bürger :  die  höchste 
Mitgift  beträgt  100  Goldstücke,  ausserdem  50  Goldstücke  zum  Putz  und  5  zum  Schmuck ;  endlich 
eine  dritte  über  die  selbständige  politische  Stellung,  welche  die  Stadt  auch  nach  Cäsar  bewahrt 
hat.  Von  ihnen  würden  sich  2  und  3  leicht  an  das  Vorhergehende  anschliessen  (auf  o/uog  tf  ovv 
]'yrr  Xeinetai  zov  7ialat.au  trjXov  Tiand  zolg  av$Qtonoig  xai  /adXiGza  tieqI  rag  oQyavonouag  xai 
zrtv  vavTixrjv  Tranaaxevtfv  folgt  ungezwungen :  zrjg  de  Xizozr]zog  ztov  ßliov  xai  ztjg  GcoffQOGvvt]g 
iC>v  'Maoaalionvjv  ovx  sXd/iGznv  av  zig  &dq  zovzo  zexj.üjqiovj.  Dagegen  scheint  sich  der  1.  Zusatz 
schwerer  in  den  Gedankengang  einzuordnen,  ja  in  offenbarem  Widerspruch  zu  dem  Vorhergehenden 
zu  stehen.  Man  vergleiche  mit  den  Worten:  i%vt]  Xeltcezüi  zou  naXaiov  trjXov  . .  xai  fidliGza 
TtEQL  r.  o.  x.  r.  v.  7i.  die  folgenden :  eS/jueqoviievcov  d*  dsl  ztov  vTisoxsi/nevcov  ßanßdowv  ...  ovo 
av.zolg  e'zl  zovzoig  ov (.ißaivoi  av  tzeqI  zd  Xsy&Evza  zoGavzr]  Gnovdr).  Ji]koT  de  zd 
xa&EGxrjxoTa  vvv'f  Ttdvzsg  ydn  oi  yaQiEvzEg  nobg  zb  Xiysiv  zQEuovzai  xai  tpiXoGotpElv  x.  z.  X.  Der 
ganze  Abschnitt  ist  ja  sicher  strabonisch,  auch  sein  Inhalt  wird  durch  andre  Schriftsteller  voll 
bestätigt2).  Aber  er  ist  ein  späterer  Zusatz,  der  noch  nicht  recht  in  den  Text  hereingearbeitet  ist 
(beachte  auch  die  wiederholte  Betonung  der  unmittelbaren  Gegenwart:  zd  xa&EGzrjxbza  vvvi,  h 
zoi  Ttanovzi). 

Sehr  schwierig  ist  das  Urteil  über  p.  217 :  TiQog  de  zolg  oqeglv  egzl  nöXtg  zoHg  vTitoxet- 
fiEvnig  ztjg  Aovvrig ytovxa^)  '  l'vwi  di  xiourjdbv  oIxovgiv.  EvavÖQEt  6°  o/utog  rj  yjooa  xai  zb  Gtoartto- 
ztxbv  evtev&ev  zb  tiXeov  egzI  xai  zb  ztov  17T711XOJV  nXtjdog,  et;  tov  xai  rj  avyxXrjzog  Xafißdvet  //))' 
aivtaSiv.  Das  eine  zwar  ist  sofort  klar,  dass  diese  Zeilen  nicht  zusammen  passen  und  auch  mit 
ihrer  Umgebung  sich  nicht  vertragen  (nimmt  man  sie  heraus,  ist  alles  in  schönster  Ordnung :  unb  de 
M/.o./.Evtiug   Eig  l4oi[uvov  .  .  .  utieq  öe  ILXaxevziag  .  .  xai  AeqVojv  xai  IdxovaiözaziEXXai  /uixqov  .-r 


1)  Ähnlich  schliesst,  Pais  (S.  203):  lascio,  per  poco,  <li  ricercare  come  si  possa  spiegare  da  parte 
<li  Strabone  quest'  esuberanza  di  notizic  minute,  d'  indole  amministrativa,  mentre  altrove  affetta  a  questo 
propodto  la  maggior  noneuranza,  e  mi  limito  ad  osservare  come  il  lungo  passo  teste  riferito  debba  apparirci 
■Mai  Btrano,  dopo  il  temento  espresso  poche  linee  innanzi  Bulla  diffieoltä  di  ben  conoscere  come  la  Spagna 
fosse  divisa.  Qu]  abbiamo  eridentemeste  una  contraddizione  la  quäle  si  riesce  a  spiegare  h o I < »  nel  caso  in 
cid  si  ammetta  che  tutto  questo  lungo  passo  (vwt  —  ßlov)  sia  stato  posteriormente  aggiunto 
dal?  autore.  Come  eereherö  di  rendere,  tra  poco,  probabile,  strabone  deve  aver  rltoccato  qua  e  la  il 
suo  scritto;  egli  deve  avervi  fatto  delle  aggiunte  negli  ultimi  anni  della  »ua  longa  vita. 

2)  Bei  den  Worten:  fv  J^  iüj  naqövxi  xai  rovg  yvoQiucoTttTOvt  'Ptofitttwv  nineixev  ..  Ixtloe  tpoirSv 
ifiloiiuOtTt  oPTme  wird  man  an  L  Antonius  zu  denken  haben  (Tac.  ann.  IV,  44:  Beposuit  AugUBtUB  in  civitatein 
.Massiliensein,  nl)i  speeie  Htndiornm  nomen  exilii  tegeretur),  der  etwa  lim  die  Zeit  der  Gebnrt  Christi 
daseibat  erschien.  Vgl.  auch  Agric.  4:  statim  parvulufl  sedem  ac  magistram  stiidioinin  Massiliam  habuit,  locum 
Ghraeca  eomitate  et  proyfaiciali  parsimonia  mixtum  et  bene  compositum. 

3      Die  Stellung  der  Worte  i.-t  lnöglieheiweise  nicht  zu  Iteanstamlen.    Vgl.  S.  88. 
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naQody  .  'H  dy  ev&sia  .  . .  eozi  de  t)  Mqöojv).  Das  erkannte  z.  T.  schon  Cluyer  (Ital.  ant.  II,  c.  3, 
p.  506),  und  ich  wüsste  keinen  Gelehrten  zu  nennen,  der  ihm  nicht  beistimmte.  Wir  haben  es  auch 
liier  mit  Randnoten  zu  thun  und  zwar  gleich  mit  zwei,  die  von  verschiedenen  Stellen  ')  her  ineinander- 
geflossen sind.  Nun  beginnt  die  Beschreibung  Etruriens,  in  dem  Luca  liegt,  p.  222 :  z%  de  Tvi>orjviag 
itrjxog  ftiv  zo  (.leyiozov;  die  oqi]  vneQxei^ieva  zrjg  Aovvqg  werden  erst  dort  erwähnt:  neQixXeiezai 
d  o  Xi^iqv  oqsoiv  vifnjXolg,  äqf  ibv  za  JieXäyq  xazonzevezai  xai  //  Sccqöw  xai  zrjg  fjovog  exaieoioOev 
nolv  fieQog;  und  so  erscheint  mir  Meinekes  (vindic.  Strab.  S.  48)  Vorschlag  überaus  beachtenswert, 
das  Sätzchen:  TtQog  de  zo~ig  oqsoiv  bis  Aovxa  nach:  zo>  noia^io)  xazdyovoa  ex  zwv  oqcov  evVvg 
einzusetzen.  Freilich,  wenn  man  mich  danach  fragte,  wie  wohl  die  Versetzung  von  p.  222  nach  p.  218 
zustande  gekommen  sei,  könnte  ich  eine  befriedigende  Antwort  nicht  geben  (Meineke :  id  hoc  loco 
non  . .  anxie  quaerendum  puto). 

Wir  kommen  zu  den  Worten :  evioi  de  bis  ovvia'iiv.  Diese  stellt  Meineke  nach  Grosskurds 
Vorgange  (aber  dieser  trennte  sie  von  dem  Satz  über  Luka  nicht  und  glaubte  irrtümlich,  Strabo 
rechne  Luka  zu  Ligurien)  p.  218  nach:  devzeQa  de  Xeyeod-o  /)  Aiyvozixi]  .  .  ovdev  e'xovoa  neot/jy/}- 
oecog  a§iov,  tcXtjv  oci  XM/urjdbp  ttZoi,  xQayelav  yrjv  aoovvxsg  xai  oxämovzeg,  (.läXXov  de  Xazofiovvzeg, 
oig  (prj'ot  Iloosidwviog  und  tilgt:  evioi  de  xiü/tnjdov  olxovoiv  ut  pote  ex  illis  nata,  quae  leguntur  paulo 
supra:  nXrjv  oxt  xio/n^dou  ttooi.  Aber  das  ist  einfach  nicht  möglich.  Denn  weder  decken  sich  diese 
1  leiden  Bemerkungen,  noch  ist  davon  etwas  bekannt,  ja  es  ist  völlig  unwahrscheinlich,  dass  in  Strabos 
Zeit  aus  den  Reihen  der  rohen  und  noch  lange  ungefügen  Ligurier  viele  in  das  römische  Heer  und 
dass  aus  den  Reihen  jener  ärmlichen  Bauern  und  Steinbrecher  viele  in  den  Stand  der  vornehmen 
und  reichen  Ritter  eingetreten  sind.  Überdies  machen  schon  die  Worte :  rj  Aiyuozixi)  . .  ovdev 
e'xovoa  nsQirjyrjosiog  a§iov  einen  Zusatz  wie  unsern:   evavdoel  d3   o/ncog  fj  yw^a  x.  x.  X.  bedenklich. 

Forschen  wir  weiter,  von  welchem  Lande  das  ganze  Stück :  evioi  de  bis  ovvza^iv  ausgesagt 
weiden  könnte,  so  lenkt  sich  unser  Blick  von  selbst  auf  Gallia  cisalpina.  Das  transpadanische 
Land  hat  das  Bürgerrecht  bekanntlich  seit  49  v.  Chr.'2),  bei  der  Beschreibung  von  Patavium  hebt 
Strabo  p.  213  ausdrücklich  hervor :  rcaotov  aoioii]  xwv  xavxt]  noXeiov,  fjye  veioozl  Xeyezai  xitiu']oaoöai 
:ieviaxooiovg  'irmixobg  avd(>ag;  wer  aber  von  ihm  sagen  wollte:  i'noi  de  xwfttjdov  olxovoiv. 
Eiavdoel  6°  ofiiog  rj  yioQa,  würde  sich  wenigstens  wunderlich  ausdrücken:  es  giebt  keine  städte- 
reichere Gegend  als  die  Ebene  nördlich  vom  Po.  Anders  steht  es  mit  dem  zum  Teil  gebirgigen 
cispadanischen  Gallien;  für  dieses  würde  der  Satz:  evioi  de  xioiiqdov  olxovoiv.  Evavdoel  d"  oueog 
tj  ycjQa  völlig  zutreffen,  aber  auch  die  weiteren  Sätze.  Die  Cispadaner  erhielten  ja  das  Bürgerrecht 
lange  vor  den  Transpadanern,  und  schon  im  J.  65  v.  Chr  schrieb  Cicero  (ad  Att.  I,  1,  2):  videtur  in 
suffragiis  multum  posse  Gallia,  und  viele  ihrer  Städte  galten  für  reich  (z.  B.  Mutina,  vgl.  Cic. 
Phil.  V,  9).  So  scheinen  mir  die  Worte  zu  p.  216  zu  gehören.  Dort  spricht  Strabo  von  den  ot  evidg 
xov  Uädov,  die  alles  Land  bis  zu  den  Apenninen  und  den  Alpen  besitzen,  und  legt  dar,  aus  was  für 
Völkern  sie  sich  entwickelt  haben.  Zuletzt  lesen  wir:  xai  vvv  'Pomalot  uev  eloiv  anavzeg,  ovdev 
d*  )]czovJ'Oußooize  xiveg  Xeyovzai  xai  Tvqqijvoi,  xaScaren  'Evezol  xai  A'iyveg  xai  IvoovßQOi.   Daran 


1)  Grosskurd  versetzt  das  Ganze,  gewiss  nicht  mit  Glück.  Die  Worte:  n^bg  c5'£  jölg  oQtaCv  ton 
nölig  io7g  vntQxnfxtvotg  rrjg  Aovvr\g  Aovxu  sind  p.  218  schon  deshalb  nicht  möglich,  weil  Luca  südlich  von 
Luna  liegt  und  beide  Orte  in  der  Zeit,  als  Strabo  schrieb,  zu  Etrurien  gehörten. 

2)  Dio  Cass.  41,36:  roTg  taläraig  xoTg  tvrbg  tciSv  Aknecov  vn(Q  rbv  ''Hqiäavbv  oixovoi  jrtv  nokneiav,  ccts 
xai  u<>£«g  avtüiv,  äntdwxe, 
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schliesst  sich  ganz  vortrefflich:  evioi  di  xcotur}dot>  oixovoiv  bis  qvvtccJ;iv1),  daran  wieder:  nöXeig  <f 
daiv  Ivibg  xov  Tlädov  x.  x.  X.  ohne  jede  Schwierigkeit.  Strabo  hat  den  Satz  nachträglich  am  Rande 
seines  Mauuscripts  eingetragen,  und  von  dem  Herausgeber  ist  er  dann  am  falschen  Orte  einge- 
stellt worden. 

p.  236  enthält  die  berühmte  Schilderung  Roms.  Wir  erfahren,  wie  es  vergrössert  und  in 
Strabos  Zeit  auch  mit  einer  Vielzahl  von  Prachtbauten  geschmückt  worden  ist.  Am  schönsten  aber 
ist  und  bleibt  das  Marsfeld:  xai  yctQ  xb  fniyeO-og  xov  tieölov  Ü-av/iaorbv  «'/<«  xai  xag  aQiiavoÖQOf.iiag 
xai  xrpv  aXXr(v  mnaaiav  axtoXvrov  Tiaoiyov  xo>  xooovxo)  7iXrjO^€i  xCov  arpaiQa  xcd  xqixcj  xai 
rTu).«((jrQa  yvitvato/ntvcov '  xai  xa  nsQixsi'^ieva  egya  xai  xb  edaepog  noätov  öl  txovg  xai  xtov  Xotpojv 
oxeqpdvai  xtov  vtibq  xov  noxaiiov  iiiyoi  xov  ()£iÜqov  oxtjvoyQacpixrjv  oipiv  snideixvv/itevai  övgan- 
üjj.axzov  TzaQeyovoi  xr]v  d-eav.  IlXrjoiov  d*  ioxi  xov  rcediov  xovvov  xai  aXXo  nedlov  xai  oxoai 
xvxXoj  7iait7ch]&sig  xai  äXorj  xai  öeaina  xquc  xai  aficpi&eaxQOV  xai  vaoi  noXvxtXug  xai  ouj>£%€ig 
aXXrjXotg,  öig  näqeQyov  av  öo^aisv  arzorpalrsiv  ct]v  aXXrjv  ttoXiv.  lldXiv  d*  ei'  xig  eig  xt)v  ayOQOtv 
TianaX&iöv  xjjv  aQyaiav  aXXrjv  e|  aXXrjg  l'öoi  -xaQaßeßXijiievrjv  xavci]  xai  ßaoiXixag  acodg  xai  vaovg, 
l'öot  di  xai  xb  KainxioXiov  xai  xa  evcavD-a  l'oya  xai  xä  iv  x(j>  ITaXaito)  xai  x(o  xrjg  Aißiag 
rteQiTcc'uo),  (xcöicog  exXdd-oix  av  xiov  tt-tofrev 2).  Wahrlich  eine  lebendige,  stimmungsvolle  Schil- 
derung, bei  der  auch  uns  das  Herz  warm  wird  und  Sehnsucht  sich  regt.  Aber  sie  wird  unterbrochen 
durch  folgende  Zeilen :   diorcuQ  'isoonoLnioxacov  voftioavxsg  xovcov  xov  xbnov  xai  xa  xCov  enupave- 


1)  Wie  ich  sehe,  führt  Pais  (a.  a.  0.  S.  151,  A.2)  die  Notiz  auf  alte  Quellen  zurück;  das  kann  ich  nicht 
billigen.  Denn  wenn  er  hinzusetzt:  al  tempo  in  cui  Strabone  scriveva  la  leva  militare  era  an  privilegio  dell' 
imperatore  e  non  del  senato,  so  verkennt  er  die  Bedeutung  der  Worte:  xai  to  t<Zv  Inmxmv  nlfj^os,  l£  fov  xcd 
i)  aüyxi.r}Tos  i.apßüvei  irp  avvia'iiv.  Diese  können  nicht  heissen,  was  er  will.  Denn  der  Senat  hob  nie  Truppen 
aus,  nicht  in  der  Kaiserzeit,  da  that  es  der  Kaiser,  und  nicht  in  der  Zeit  der  Republik  (vgl.  Marquardt-Momm- 
sen,  H.  d.  R.  A.  V,  S.  368),  da  war  es  Recht  und  Pflicht  der  Consuln.  Auch  ist  bei  dem  Ausdruck  tnmxot 
nicht  an  Reiter,  sondern  an  Ritter  zu  denken.  Das  folgt  aus  dem  Strabonischen  Sprachgebrauch  (vgl.  p.  213) 
und  wird  durch  alles  bestätigt,  was  uns  sonst  von  der  römischen  Reiterei  überliefert  wird;  in  der  Zeit  der 
Bürgerkriege  treten  wohl  noch  Italiker  in  die  Kavallerie  ein,  ihre  Hauptmasse  aber  bestand  aus  Galliern, 
Spaniern,  Thrakern,  Numidiern  und  Deutschen  (vgl.  Marqu.-Mommsen,  V,  S.  426),  und  so  wäre  der  Ausdruck: 
ib  iwv  Innr/Mv  nlrjftos  von  den  Reitern  verstanden,  ein  ganz  unbegreiflicher  Irrtum  des  Schreibenden.  Endlich 
ist  htfjßüvti  rrjv  avvTu£iv  etwa  einem  auvTuTrerca  gleichzusetzen  und  der  Relativsatz  demnach  so  zu  übertragen : 
..aus  denen  sugar  der  Senat  sich  ergänzt  (ergänzt  wird)."  Dann  ergiebt  sich  folgender  Zusammenhang:  Gallia 
transpadana  ist  volkreich:  seine  Söhne  stehen  in  Menge  in  den  römischen  Legionen  (das  war  damals  noch  eine 
Ehre,  denn  die  Legionen  wurden  in  jener  Zeit  noch  aus  Bürgern  ergänzt,  vgl.  Marq.-Mommsen  V.  S.  528),  ja 
viele  von  ihnen  gehören  zum  hochangesehenen  Ritterstand,  aus  dem  sogar  der  Senat  hervorgeht  (dass  der  Senal 
sich  damals  ans  den  Rittern  ergänzte,  erfahren  wir  auch  sonst.  Einen  census  senatorius  gab  es  tliatsächlich 
schon  seit  langer  Zeit,  und  dieser  war  eins  mit  dem  census  equester.  Vgl.  Lange,  Rom.  Alterth.  II,  8.  841). 
l.-t  aber  die  Stelle  so  aufzufassen,  dann  enthält  sie  nichts,  was  nicht  in  den  Tagen  des  Augustus  oderTiberiue 
hätte  geschrieben  werden  können. 

2)  Sein, ii  seine  Grösse  erregt  staunen:  auf  ihm  vergnügt  sich  ganz  Rom  mit  Ballschlagen  und  Reifenspiel 
und  Leibesübungen  aller  Art,  und  ungehemmt  doch  jagen  dahin  herrliche  Wagen  und  stolze  Reiter  ohne  Zahl. 
Und  dann  die  Rauten  ringsum,  der  immergrüne  Rasen',  der  Kranz  der  Hügel,  die  über  dem  Fluss  sich  erheben 
Und  in  seinen   Fluten  sich  spiegeln:  das  alles  gewähr!   einen   überaus  malerischen  Anblick  und  hinterlässt   einen 

unauslöschlichen  Bindruck.    Ein  zweites  Feld  schliesst  sich  an,  Säulenhallen  ringsum  in  Menge,  Lusthaine,  drei, 

vier  Schauhäiiser:  in  prunkender  Schöne  ragt  Tempel  an  Tempel,  so  dass  hinter  ihnen  die  Stadt  zu  verschwin- 
den scheint.  Und  tritt  man  dann  hin  auf  das  altehrwürdige  Forum  und  sieht  die  königlichen  Säulengänge  und 
die  Tempel  und  schaut  man  das  Capitol  und  die  Kunstwerke  auf  dem  Capitol  und  dem  I'alatin  und  in  der  Halle 
der  Livia,  wie  leicht   vergisst   man  dann  alles,  was  fern  ist. 
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Otavatv  in/jiKcKc  evzavöa  xazeoxevaoav  avÖQtöv  xai  yvvaixiov.  'A$ioloyv)itaov  de  zb  MavowXeiov 
xaXoviievov,  snl  xQrjrcZdog  viptjXrjg  Xevxov  XlOov  nobg  zot  noza/nij)  yioiia  fieya,  Üxqi  xoQvcpqg  zolg 
aeiOaXeai  ziov  öevÖQtov  ovvr]Qsq>4g  •  in  ccxqo)  jiiiv  ovv  eixibv  eou  yaXxrj  zov  ^eßaozov  Kaiaanog, 
vno  de  z(Z  %V)f.iaTi  d-qxai  elaiv  avzov  xai  ztov  ovyyevtov  xai  oixelcov,  oniaOev  de  fieya  aXaog 
neoinaxovg  O-av/taarobg  e%ov  '  ev  itsaqt  de  rot  nediot  b  zrjg  xavozoag  avzov  nenlßoXog  xai  abzog 
XiÜov  Xevxov,  xvxXoi  aev  neoixeifievov  eycov  oiöijQovv  TcenicpQayfia,  erzog  ö*  aiyeiQoig  xazarpvzog. 
Diese  ganze  Stelle  kann  unmöglich  ursprünglich  dort  gestanden  haben,  wo  sie  steht;  sie  muss  von 
Strabo  nachträglich  auf  den  Rand  geschrieben  worden  sein,  denn  sie  unterbricht  erkältend  den 
Zusammenhang  und  ist  auch  an  falschem  Platze  eingefügt:  da  bei  den  Worten:  zov zov  zbv  zönov 
und  evzadöa  an  das  Marsfeld  zu  denken  ist,  gehört  sie  jedenfalls  vor :  nXqoiov  &  iavi,  denn  mit 
dieser  Wendung  leitet  uns  der  Geograph  weiter  auf  den  campus  Tiberinus  und  dann  weiter  auf  das 
forum  Bomanum1).  Hat  Strabo  aber  diese  Bemerkung  nachgetragen,  so  erhält  meine  Aufstellung, 
dass  der  erste  Entwurf  des  1.— 7.  Buches  vor,  vielleicht  lange  vor  dem  Jahre  14  n.  Chr.  fertig- 
gestellt war  (quaest.  Strab.  S.  59  -  GG)  eine  neue  Stütze'2),  und  auch  das  ist  unverkennbar,  dass  die 
letzte  Redaction  der  Geographica  nicht  von  Strabo  herrühren  kann. 

p.  2G3  lesen  wir  zunächst  den  Satz :  erpe^rjg  d*  eaziv  ev  diaxoaloig  ozaöioig  Idyaiwv  xzlofta 
ij  —vßanig  dvelv  noza^Cov  /teza^v,  KQa&idog  xai  —vßc'cQidog  '  oixiazrjg  d*  auzrjg  o  3Ia  .  .  lEXixevg. 
Weiterhin  erfahren  wir  von  der  einstigen  Macht  der  Stadt,  von  der  Üppigkeit  und  dem  Übermut 
ihrer  Bewohner,  und  hören,  wie  Sybaris  in  einem  Kampfe  gegen  Croton  erobert  und  völlig  zerstört 
und  wie  später  von  den  Athenern  in  der  Nähe,  doch  an  einer  andern  Stelle  Thurii  gegründet  wurde 
(zooovzov  6*  evzvyja  bis  xai  OovQiovg  nQooijyoQevoav  anb  xQrjvi]g  6/ucovu/itov).  Zu  unsrer  Ver- 
wunderung schliesst  sich  daran  der  Satz:  b  iiev  ovv  SvßctQig  zobg  nlvovzag  rinnovg  an  avzov 
TFtVQTtxovg  noiel'  dib  xai  zag  ayeXag  aneiQyovoiv  an  avzov'  b  de  Kyättig  zobg  av&Qwrrovg 
iioDoTQiyelv  xai  XevxozQtyelv  noiel  Xovofiivovg  xai  aXXa  noXXcc  nalrq  lazai,  und  dann  erst  wird 
fortgefahren:  Oovqioi  (f  evzvyjpavzeg  noXbv  yqövov  anb  Aevxaviov  rjvdyanodio&rjaav.  Alles  ist 
in  bester  Ordnung,  wenn  wir  b  f.iev  ovv  Zvßaoig  bis  iazai,  den  Bericht  von  der  Wunderkraft  der 
beiden  Flüsse,  von  denen  der  eine  die  Pferde  scheu  macht,  während  der  andre  das  Haar  bleicht, 
als  nachträglichen  Zusatz  erkennen  und  nach  den  Worten:  olxiozr(g  d*  avzTjg  b  3Ia . .  'EXixevg  ein- 
fügen. Dann  passt  alles  trefflich,  und  nachdem  wir  vom  Krathis  und  Sybaris  Ergötzliches  gehört 
haben,  werden  wir  in  einem  Zusammenhang  belehrt,  wie  aus  Sybaris  Thurii,  aus  Thurii  Copiä  sich 
entwickelte. 


1)  Zur  Vergleichung  gebe  ich  Grosskurds  Übersetzung:  „Daher  betrachteten  die  Kömer  diesen  Platz 
als  ein  ehrwürdiges  Heiligtum  und  errichteten  daselbst  die  Denkmäler  der  ausgezeichnetsten  Männer  und  Frauen. 
Das  merkwürdigste  ist  das  sogenannte  Mausoleum,  ein  neben  dem  Strome  auf  hoher  Grundmauer  von  weissem 
Marmor  ruhender,  bis  zum  Gipfel  mit  immergrünen  Bäumen  überwölbter  Erdhügel.  Auf  der  Spitze  steht  ein 
ehernes  Standbild  des  Augustus;  unter  dem  Erdhügel  sind  sein  und  seiner  Verwandten  und  Freunde  Gräber; 
hinterwärts  ein  grosser,  die  reizendsten  Lustgänge  enthaltender  Ilain;  in  des  Feldes  Mitte  die  Umfassung 
seiner  Brandstätte,  gleichfalls  aus  weissem  Marmor,  rings  mit  eisernem  Gitter  umschlossen,  innen  aber  mit 
Pappeln  bepflanzt." 

2)  Über  weitere  Schlüsse  vgl.  Schröter,  Bemerkungen  zu  Strabo  S.  7,  8  und  Ridgcway,  eontribut. 
to  Strab.  biography  (class.  review  1888  S.  84 :  this  has  all  the  appearance  of  being  the  description  of  an 
eyewitness  . . .  It  seems  then,  that  Strabo  was  living  at  Kome  after  that  date.  In  fact  it  is  probable,  that  he 
returned  to  Rome  from  Egypt.  ...  As  we  find  Strabo  at  Rome  so  shortly  before  the  time,  when  in  the 
eourse  of  nature  he  must  have  died,  it  is  not  unreasonable  to  conjeeture,  that  he  died  there). 


Auch  das  3.  Kapitel  des  6.  JJuclics,  das  Sizilien  gewidmet  ist,  ist  von  Anstoss  nicht  frei, 
/war  im  Anfang  verläuft  alles  glatt,  aber  p.  272,  273  d.  h.  alles  zwischen  den  beiden  Sätzen :  xenai 
(V  i  rin  Kazävrtg  td  Kevz  6  q  ina  avvdrczovza  zolg  Aizvaioig  oqegl  xal  np  2ti[iai&(<)  qeovil  eig 
iitr  Kaxavaiav  und:  nhjoiov  di  rtov  Kevtoqltzlov  iozl  7iöXio/.ta  /)  /mxqov  Ef-iTzooottEv  Xey&Eioa 
AYwri  (p.  273)  erscheint  nicht  nur  in  einem  Punkte  verderbt,  und  schon  wiederholt  wurde  darauf 
aufmerksam  gemacht.  So  erkannte  Siebe nkees  (vgl.  Kramer),  dass  die  Worte  am  Ende  des  fraglichen 
Abschnittes:  xexdxwzai  di  xal  tf  slEOvzivrj  naoa  Na^uov  ouoa  xal  avzr)  tiov  avzoÜL  *  tcov  ftiv  yäo 
dzvyr^idziov  ixoivcovrjoav  dsl  roig  —vQaxovaioig,  riov  d*  Evzvyr^idciov  ovx  del  nach:  Evßoiav  d*  ol 
-Unrzlvoi  (p.  272  Ende)  umzustellen  sind,  und  Grosskurd  und  Meineke  stimmen  ihm  zu.  Gewiss 
mit  Recht  (es  ist  schon  wegen:  Nai-liov  ovaa  xal  avzrj  %&v  avzo&i  notwendig).  Auch  der  Zusatz 
über  Syrakus  und  den  Eryx:  tprjol  dy  6  ITooEidiovtog  oiov  axQÖnoXeig  etil  üalazz^g  duo  tag  —<>(>«- 
xovoag  idovoD-ai  xal  top  Enuxa,  [teor>v  d3  dficfolv  vrrEQXEiodai  zCov  xvxlot  nEÖuov  tijv  "Epvccv,  den 
Butzer  (a.  a.  0.  S.  31  A.)  als  verdächtig  notiert,  stünde  besser  nach  i'yov  xal  vewv  xal  aiodv 
7t€Qix€iftevrp>  d'Ziöloyov  d.  h.  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  der  Beschreibung  des  Eryx,  doch  ist 
ein  solches  zusammenfassendes  Citat,  in  dem  uns  die  Hauptpunkte  der  Insel  noch  einmal  vor  Augen 
geführt  werden,  an  der  Stelle,  an  der  es  sich  findet,  wenigstens  nicht  ganz  undenkbar :  Strabo 
wendet  sicli  im  folgenden  zur  Beschreibung  des  Ätna. 

Aber  der  Unebenheiten  finden  sich  mehr,  und  auch  an  Widersprüchen  fehlt  es  nicht1). 
Strabo  berichtet  erst,  die  Südküste  der  Insel  sei  jetzt  gänzlich  verödet  und  zeige  nur  noch  wenige 
Spuren  der  alten  Städte.  Akragas  jedoch  und  Lilybäum  bestünden  noch.  Die  Nordküste  sei  nicht 
liiensclienreich,  aber  doch  leidlich  bewohnt.  Dann  folgt  der  Satz  über  Enna:  es  sei  jetzt  fast  ver- 
lassen  Uyavoiv  oliyoi)  infolge  der  unheilvollen  Sklavcnkriege,  unter  denen  auch  die  Bewohner  von 
Katana  und  Tauromenium  xal  alloi  nleiovg  gelitten  hätten.  Ganz  unvermittelt  schliesst  sich  daran : 
ntxuiai  di  xal  <S  Eqv§  '/Jxpog  inpijXög,  ieqov  l'ywv  l4(pQodiir>g  ziftcö/itvov  bis  l'yov  xal  vevjv  xal 
azoav  TtEQixuiuri^r  a§i6Xoyov  (ein  Satz,  zu  dem  wieder  die  Worte:  vvvl  6*  wötzeq  auzi)  /;  xazotxia 
Ui:raröoEl  zo  Uqov  xal  tüv  \eqvjv  oio/udzwv  exXeXoitie  zo  nXTjVog  mit  ihrem  Gegensatz  zu  den 
vorangehenden:  oixticui  di  xal  a^Egvi;  ursprünglich  nicht  gehört  haben  können),  und  Schleiermacher 
(vgl.  Kramer)  empfiehlt  deshalb  Umstellung  nach:  nay  auzoo  azaXLvziov  elg  zrjv  SixeXlav  iiua 
-li/i'ozov  zol  TQwog.  Dadurch  entsteht  sicher  ein  besserer  Zusammenhang  (vgl.  ixaviZg  owaucelzai 
und  olxtiiai  di  xal  o  "Eqv!-),  und  gewiss  ist  auch  dies:  wollte  man  den  Abschnitt  über  den  Eryx 
an  der  Stelle  lassen,  an  der  er  steht,  was  aber  schon  der  Umstand  verbietet,  dass  der  Berg  zum 
Mittellande  gar  nicht  gerechnet  werden  kann:  so  kann  kein  Mensch  sagen,  welche  Beziehung 
zwischen  ihm  und  dem  nächsten  Satze  besteht.  Sofort  fragen  wir  weiter:  was  sollen  überhaupt  die 
folgenden  Worte:  /)  ö*  aXXrj  xaioixia  xal  ztjg  fieaoyaiag  tcoi^ieviov  rj  tiXeiocij  ytyivr^ai  mit  ihrer 
geradezu  unsinnigen  Begründung:  oute  yaQ  'I/uinav  ezl  ovvoixovfievtp>  I'üiiev  oviz  1'eXav  ovtb 
KctXXinoXiv  ovie  —tXivovvca  ovt  Evßoiav  6v%  aXXag  nXeiovg,  wv  zrjv  tuiv  'If.iiqav  ol  iv  MvXaig 
a  ZayxÄatoi,  l'ü.av  di  'Podißi,  l\<<).XinoXtv  di  Naiiot,  -tXivovvza  di  ol  auzoO-t  WeyaQEig, 
top  6°  ol  yleovilvoi'1)'*    Von  ihr  befreit,  ganz  für  sich  genommen,  erscheinen  sie  wie  eine 

I    Vielleicht   ist   ei   bemerkenswert,  dass  auch  Wer  uns  die  Ausdrücke:   vvvl  und  vuoaii  A/.'  r^fiuv 
'li.     VgL  <lic  Ziislit/.c  Stialuts  in  dein  Xoyos  'Ißtjatxoe  und  dein  köyog  nt(il  MaoaaXlas. 

-'  lliunra.  ßela  und  Selinua  liegen  am  Meere.  Wahrscheinlich  war  auch  Kallipolis  eine  Hafenstadt; 
('liivcr  hält  sie  für  das  jetzige  .Mascali,  das  am  Fusse  des  Ätna  gelegen  ist.  Eubüas  Stätte  ist  unbekannt; 
Holm  (Oeechichte  Biziliem  l,  s.  i;;i)  urteilt:   „die  Meinung  ('luvers,  es  möchte  das  heutige  Licodia  di  Vizzini 
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Inhaltsangabe  der  nächsten  lebensvollen  Schilderung:  xal  zlZv  ßaQßaQixwv  i-'iaXaiyd-rioav  noXXai, 
xaOarzsQ  oi  Kauixol  bis  elg  yaXeäyoag  ÜrjQuov  evdiaXvzovg  enizijöeg  TtaQeaxevaof.ievag  imo  vqt 
rzrjyuazi,  und  wie  sie  vor  dem  Abschnitt:  ovze  yaQ  cIueoav  bis  sleovzlvoi  unerträglich  sind,  so  sind 
sie  nach  ihm  und  seinem  Anhängsel :  xexdxwzai  de  xal  fj  y/eovztvrj  naoa  bis  ziov  <F  evzvyjjudzajv 
ovx  dei  ganz  unentbehrlich.  Denn  sie  leiten  nach  dem  kleinen  Abschweif  über  die  Wirkungen  des 
Sklavenkrieges  auf  Orte  wie  Catana  u.  a.  wieder  zum  Mittellande  zurück  und  verbinden  so  den 
Satz  über  Enna  mit  dem  über  Camici  und  dem  Gedanken,  der  mit:  zrjv  nvv  sQijfiiav  xavavorjoavzeg 
beginnt  und  die  Folgen  der  Verheerungen  dem  Leser  vor  Augen  führt.  Wir  erfahren  alsbald  mit 
Interesse,  wie  nach  der  Verödung  des  Innern  die  Römer  die  Felder  zu  Latifundien  zusammenlegten 
und  da  Rosse,  Rinder  und  Schafe  züchteten,  wo  einst  blühende  Ortschaften  lagen:  leider  hätten 
sich  viele  ihrer  Sklaven  zum  Strassenraub  gewandt  und  die  herrschende  Unsicherheit  vermehrt; 
auch  jetzt  sei  dem  Unwesen  noch  nicht  gesteuert,  und  Strabo  selbst  habe  es  erlebt,  wie  ein  siziliseher 
Räuberhauptmann  Seluros,  der  „Sohn  des  Ätna",  in  Rom  den  wilden  Tieren  vorgeworfen  worden  sei. 
Doch  kaum  haben  wir  angefangen,  infolge  der  trefflichen  Skizze  unsres  Schriftstellers  die  Verhält- 
nisse auf  der  Insel  im  düstersten  Lichte  zu  betrachten,  da  wendet  sich  wieder  die  Rede,  und 
unmittelbar  erklingt  ein  uneingeschränkter  Lobgesang  über  die  Fruchtbarkeit  Siziliens,  der  Korn- 
kammer (xai  ör]  xal  xaXovaiv  avrrjv  zauelov  zTjg  (P(üfti]g)  Roms:  zrjv  de  zrjg  yjöoag  doezrjv  dqvXov- 
fievtjv  vnb  rzdvziov  nvdev  yetQto  zrjg  'Icaliag  uTzocpaivouevcov  zl  dei  Xeyeiv ;  alz«)  de  xal  (.teXizi  xal 
xqÖxii)  xal  aXXoig  ziol  xav  auelvio  zig  rpa/i]  bis  zavza  (T  eazlv  ovy  oi  xannol  f.iövov,  dXXa  xal 
ßonxrjfiara  xal  deouaza  xal  eoia  xal  tu.  zoiavza.  Staunend  lesen  wir  dies  alles  und  suchen  ver- 
gebens des  Rätsels  Lösung.  Denn  wenn  dieses  Lob  überhaupt  in  Strabos  späteren  Tagen  noch 
Geltung  hatte,  kann  es  doch  höchstens  von  der  Ostküste  der  Insel  noch  ausgesagt  werden,  aber  von 
dieser  ist  nicht  mehr  die  Rede,  sondern  es  ist  von  ihr  zuletzt  p.  272  Anf.  gesprochen  worden  (bis 
Qhovxi  elg  zrjv  KaTavaiav). 

Solchen  Schwierigkeiten  steht  man  gegenüber,  wie  sind  sie  zu  heben  ?  Meine  Ansicht  ist 
kurz  diese. 

p.  272-273  enthalten  keine  einheitliche  Schilderung;  deutlich  lassen  sich  zwei  Teile  unter- 
scheiden ,  die  mit  einander  nicht  vereint  werden  können.  Nur  der  eine  fand  sich  im  ursprünglichen 
Texte  der  Geographica :  damals  malte  Strabo  in  heiteren  Farben  ein  ansprechendes  Bild  von  lachen- 
den Fluren  und  bewohnten  Städten,  das  z.  T.  auf  älteren  Quellen  z.  B.  Posidonius  beruhte.  Als  er 
dann  aber  zur  Umarbeitung  schritt  und  zunächst  am  Rande  notwendige  Ergänzungen  nachtrug,  musste 
er  gerade  hier  erheblich  ändern,  weil  neue  Kunde  ihm  über  das  Eiland  gekommen  war.  Trübe  Zeiten 
waren  über  Sizilien  hereingebrochen,  und  die  Greuel  der  Mordbrenner  und  Strassenräuber,  mit  denen 
es  infolge  der  Latifundienwirtschaft  der  Römer  sich  füllte,  mahnten  an  die  halbvergessene  trübe  Zeit 
der  Sklavenkriege.  So  klagt  jetzt  der  Griffel  Strabos  und  preist  nicht  mehr  wie  einst.  Beim  ersten 
Entwürfe  wird:  olxelzai  de  xal  n  "EqvZ  bis  aZiöXoyov  sich  an:  f^iezd  Alyeazov  toT>  T(xo6g;  ti)v  de  zijg 
yo'joag  doezrjv  aber  bis  zu  zotadza  und  vielleicht  auch:  cprjol  tf  o  TToaeidcoviog  bis  zrjv"'Evvav,  jeden- 
falls aber :  nXrjaiov  de  ziZv  Kevtoqitccov  eozl  nnXioua,  fj  hlxqov  e/tmQoottev  Xeyßeiaa  AYzvrj  mit  allem 
Folgenden  sich  an :  ähoXoyov  angeschlossen  haben.  Darauf  fügte  Strabo,  als  er  zur  2.  Bearbeitung 
sich  entschloss,  alles  andere  am  Rand  ein,  wie  der  Raum  es  ihm  gestattete.     Da  er  aber  sein 


sein,  das  auf  steilem  Felsen   in    der  Nähe  dos  Ursprungs  des  Dirillo    sich    erhebt,   hat  nur  die  Existenz  von 
antiken  Trümmern  in  der  Nähe  dieser  Stadt  für  sich." 
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Buch  nicht  selbst  veröffentlichte,  gerieten  diese  Zusätze  mehrfach  verschoben  nachmals  in  den  Text, 
und  es  entstand  die  Verwirrung,  die  jetzt  unleugbar  vorhanden  ist. 

Ich  wende  mich  zu  p.  290—202  d.  h.  zur  Schilderung  Deutschlands  ').  Über  sie  habe  ich 
bereits  in  meinen  qu.  Str.  (p.  63—69)  gehandelt  und  für  die  Hauptpunkte  meines  Aufsatzes  auch 
Zustimmung  von  verschiedenen  Seiten  gefunden2).  So  darf  ich  mich  heute  begnügen,  meine  früher 
ausgesprochene  Ansicht  zu  berichtigen  und  zu  erweitern. 

Noch  immer  sehe  ich  p.  290  die  Stelle  über  Marbod  für  einen  Zusatz  an,  den  der  Verfasser 
der  Geographica  bei  der  erneuten  Durcharbeitung  seines  Werkes  einfügte,  und  wenn  Vogel  (Philol. 
XLI,  S.  519)  einwendet,  der  Umstand,  dass  diese  Partie  sich  leicht  aus  dem  Zusammenhang  lösen 
lasse,  beweise  bei  der  lockeren  Compositum  ganzer  grosser  Abschnitte  der  Geographie  ganz  und  gar 
nichts,  so  verkennt  er  die  Bedeutung  der  besonderen  Schwierigkeiten,  die  uns  hier  entgegentreten. 
Denn  zunächst  enthält  die  Überlieferung:  xa  f.ih  olxovvia  evxbg  xov  dovfiov,  xad-aneQ  xa  zwv 
Koadovwv,  tv  oIq  eaxi  xai  xb  Bovtaiinov  vollständigen  Unsinn,  weil  die  Quaden  nie  innerhalb  des 
hereynischen  Waldes  wohnten  noch  Böhmen  beherrschten  (schon  Cluver  nahm  infolge  davon  eine 
Umstellung  vor;  aber  sie  war  zu  gewaltsam,  weil  es  nach  ihm  völlig  unerklärlich  bleibt,  wie  die 
vier  Worte:  xaöarcso  xa  xiZv  KoadoUov  so  weit  abkommen  können).  Und  dann  erscheinen  die 
Worte :  nlqv  xa  ye  xtov  2o-qßtov,  wg  ecprjv,  l'O-vr]  xa  utv  evxbg  wxsi  (erst  Cluver  änderte  in  olxet) 
und  die  ganze  Art  des  Anakoluthon  nicht  recht  strabonisch.  Ich  nehme  also  an :  zunächst  hatte  der 
Satz  folgende  Gestalt:  Ivvav&a  d  iaxlv  b  1Eqxvvios  dovftbg  xai  xä  xuv  Sofjßiov  t'}vi]  xa  fitv 
olxbuvra  tviög,  xa  d  sxxbg  xov  öqvuov,  o/nnpa  xolg  Fexaig'  lYleyioxov  /niv  ovv  xb  xeov  2onßtav 
t&vog  x.  x.  X.  Daran  fügte  Strabo  als  1.  Note:  xadäneo  xa  xiov  Koadoviov  im  Anschluss  an:  xa  tf 
htw&g  xov  dni\uou,  und  weiterhin  schrieb  er  neben,  vielleicht  auch  unter  sie  an  den  Rand  des  Blattes: 


1)  Die  genaue  Untersuchung'  der  Quellen,  auf  denen  sich  jede  Beschreibung  von  Altdeutschland 
aufbauen  muss,  ist  noch  keineswegs  beendet,  und  nicht  nur  für  Strabo,  nein  auch  für  Tacitus  und  Ptolemäns 
darf  noch  mannigfacher  Aufschluss  gefordert  werden.  Tüchtige  Vorarbeiten  haben  z.B.  Giefers  (Tiber  die 
Germania  des  Tacitus  und  Ptolemäns,  Zeitschrift  f.  vaterl.  Gesch.  u.  Altertumsk.  N.  F.  III)  und  Müllenhoff 
(verderbte  Namen  bei  Tacitus,  Z.  für  Altertumsk.  IX)  geliefert,  aber  weitere  Forschungen  sind  notwendig.  In 
der  Germania  ist  manches  auffallend  und  manches  irrig  (Tacitus  verwirrt  z.  B.  c.  o4  die  Zeiten,  wenn  er  die 
Angrivarier  auf  der  einen  Seite  von  den  Dulgubniern,  auf  der  andern  von  den  Krisen  begrenzt  werden  lässt. 
Denn  solange  die  Angrivarier  neben  den  Dulgubniern  wohnten,  wurden  sie  durch  die  Cherusker  und  Chauken 
vom  Wetten  abgeschlossen,  und  als  sie  nach  Vertreibung  der  Bructerer  Nachbarn  der  Krisen  wurden,  waren 
die  Dulgubnier  von  ihnen  weit  entfernt).  Des  Ptoleniäus  Blatt  bietet  wohl  eine  Verschmelzung  von  Berichten 
verschiedener  Zeiten :  seine  Nachrichten  über  Ostgermanien  verdankte  er  unternehmungslustigen  Kaufleuten 
der  eignen  Zeit,  die  in  der  .Jagd  nach  Gewinn  von  der  Donau  aus  auf  zwei  Handelswegen  durch  Deutschland 
bis  zur  Weicliseliniindung  und  nach  Jütland  zogen;  sein  Bericht  über  Westdeutschland  dagegen  darf  ohne 
Bedenken  in  dieselbe  Zeit  gerückt  werden,  wie  die  Darlegungen  Strabos. 

2)  Schröter  (Bemerk.  S.  17),  Imtzer  (ß.  81  Anm.:  „Dagegen  scheint  mir  das  Schweigen  von  der 
Dfoerschreitung  der  Elbe  durch  Domitius  Ahenobarbus  im  Jahre  1  n.  Chr.,  dafür  aber  das  Geständnis:  ow*'  <>f 
'i'iouuToC  na}  n(>ofj).&ov  tfg  tu  iiHHuttnio  to£  "Akßtoi  p.  2f)4  durchaus  für  die  frühere  Abfassung  des  7.  Buches 

trabo  zu  sprechen"),  vor  allem  Pais  (S.  217 :  „tuttavia  egli  ha  Bagacemente  provato,  che  la  descrizione  della 
Oermanfa  nel  Ubro  \'II  •'•  stata  seritta  in  seguho  alle  guerre  di  Druso  e  di  Tiberio  e  che  piü  tardi  Strabone 
vi  inseri  il  raeeonto  delle  gesta  e  del  trionfo  di  Germanico"  und  S.  221 :  „il  M.  nota  giustamente,  per  quanto  a 

niitra,  die  le  parole  {vvvl  J*  ivno(iohfooy  bis  Tovßiaiitov)  p.  2\)\  sarebbero  State  inserite  piü  tardi"),  und 
auch  I'rick  Inirsians  .Jahrbücher  1880  III  8.660)  „Würde  sich  von  einer  teilweise  früheren  Abfassung  des 
Strabiui.  Werkes  überzeugen  lassen,  wenn  die  auf  S.  68  68  behandelte  Tliatsache  nicht  allein  stände,  sondern 
DOCfa  durch  andere    Beweismittel  .  .   kräftig  gestützt    würde". 
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h  oJg  bis  Sefmovag  und  verknüpfte  es  durch  Zeichen  mit:  xa  iiev  oixovvxa  svtdg1).  Übergab  er 
aber  sein  Werk  nicht  selbst  der  Öffentlichkeit,  so  war  ein  Irrtum  leicht  möglich. 

Nicht  minder  verbleibe  ich  bei  der  Ansicht:  p.  29t  ist  alles  zwischen  den  Worten:  rß^avio 
de  xov  nnMnnv  bis  Tnvßaxxitov,  d.  h.  aber  die  ganze  Beschreibung  des  Kriegs  und  die  ausführliche, 
auf  Autopsie  beruhende  Schilderung  des  glänzenden  Triumphs  des  Germanicus  erst  mit  der  zweiten 
Durcharbeitung,  die  also  nicht  vor  dem  Jahre  17  n.  Chr.  vorgenommen  wurde,  in  das  Werk  herein- 
gekommen'2). Früher  zog  ich  noch  die  Worte:  vwl  <P  evTTOQtoxeQov  bis  e'yßqag  dazu,  allein  diese 
sind  von  der  vorausstehenden  hypothetischen  Periode :  xav  nleico  de  yvcoQi/ua  vjtrJQi-ev,  el  enex^ene 
xoig  orQcaityo7g  o  -eßaoxog  diaßaiveiv  xov  "'Ahßiv  /nenorai  xovg  exeloe  a7iaviaxa(.Uvovg  nicht  zu 
lösen,  und  der  Gedankengang  an  der  ganzen  Stelle  ist  also  folgender:  „es  wären  mehr  Völker  unsrer 
Kenntnis  erschlossen  worden,  wenn  nicht  des  Kaisers  Wort  die  Überschreitung  der  Elbe  verhindert 
hätte.  Aber  er  hat  das  Verbot  erlassen  in  dem  Glauben,  man  könne  deji  noch  lodernden  Krieg 
leichter  führen,  wenn  man  die  Völker  jenseits  der  Elbe  nicht  reize,  und  so  muss  man  sich  bescheiden. 
Übrigens  beträgt  die  Entfernung  der  Elbe  vom  Rhein  ungefähr  3000  Stadien". 

Aber  damit  ist  es  nicht  gethan.  Dass  Strabo  ältere,  selbst  vorcäsarische  Berichte  (er 
citiert  p.  293  den  Posidonius;  vgl.  p.  290:  anecprjvavrn  xiveg,  welche  er  bekämpft)  mit  späteren 
mündlichen  oder  schriftlichen  Nachrichten,  zumal  mit  Berichten,  welche  von  den  Kriegszügen  der 
Römer,  vor  allem  des  Drusus  handeln,  zusammenarbeitet,  weiss  natürlich  auch  ich  und  erkläre  mir 
dadurch  die  lose  Verknüpfung  mancher  Teile  seiner  Darstellung.  Aber  wir  beobachten  auch  hier, 
dass  Zusammengehöriges  auseinander  gerissen  und  ganze  »Sätze  an  falscher  Stelle  eingeschoben 
werden,  und  finden  weiter  Gedanken  neben  einander  gestellt,  von  denen  der  eine  den  andern  voll- 
ständig ausschliesst. 

So  lesen  wir  p.  291  den  Satz:  alla  t)°  evdeeoxeQa  eoxiv  1f9irt]  rsQ/uavixa  XtiqovoxoI  xe 
xal  Xaixoi  xal  1'ajnaßQiovioi  xal  XaxxovaQioi  •  Tiqbg  de  z<Z  Loxeav<7>  SovyafißQol  xe  xal  Xavßoi 
xal  BoovxxeQoi  xal  Kl/ußQOi,  Kavxoi  xe  xal  KaXnZxoi  xal  lA^i\f.navol  xal  aXXot  nleiovg,  und  es  ist 
leicht  erkenntlich,  dass  an  ihn  sich  die  Worte:  enl  xavxct  de  xuj  ^4(.iaaia  cpeQovxai  BiaovQyig  xe 
xal  AovTiiag    Trorafiog*),    dieytov  fPqvov    Tieol    e^axooiovg   oxadiovg   (>eiov   öta    BqovxxeQiov  xeov 


1)  So  erklärt  sich  auch  Iv  olg,  an  dem  Cluver  sich  stösst.  Nach:  tnfoTtj  yao  roTg  nqäyfxaaiv  ovrog 
ist  vielleicht :  ßttoiltvs  yevöpwog  einzufügen. 

2)  Vgl.  S.  8.  Strabo  ist  als  Hauptquelle  anzusehen,  wenn  es  gilt,  vom  Triumphzug  des  Germanicus 
zu  reden,  und  Linsmayers  (der  Triumphzug  des  Germanicus,  München  1875)  Bedenken  wiegen  leicht.  Vgl. 
Schröters  Bemerkungen  zu  Strabo  S.  8 — 15.  Des  Geographen  Nachrichten  gehen  keineswegs  auf  einen  miles 
gloriosus  zurück,  „der  vielleicht  als  Quartiermacher  des  Germanicus  für  die  Orientalische  Expedition  im  Jahre 
17  n.  Chr.  ihm  voraus  nach  Kleinasien  ging  oder  verabschiedet  als  Matrose  (?)  in  die  Nähe  von  Silistria  (?) 
kam  und  dem  Strabo  vorprahlte,  indem  er  Namen,  die  er  halb  unrichtig  gehört  oder  im  Gedächtnis  behalten 
hatte,  in  ungeeigneten  Zusammenhang  brachte".  Die  Worte  tTiaav  dtxttg  können  sich  unmöglich  auf  die 
Strafen  beziehen,  die  infolge  des  Triumphgesetzes  verhängt  wurden,  und  die  Notiz,  dass  die  Gemahlin  des 
Arminias  und  ihr  Sohn  vor  dem  Triumphwagen  des  Germanicus  als  Gefangene  geführt  worden  sind,  ist  nicht 
anzuzweifeln.  Der  mir  gegönnte  Raum  verbietet  mir,  alle  einschlagenden  Fragen  hier  so  ausführlich  zu  erörtern, 
als  es  die  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  erfordert,  so  werde  ich  an  andrer  Stelle  auf  sie  zurückkommen.  Als 
Curiosum  sei  erwähnt,  dass  Hertslet  (der  Treppenwitz  der  Weltgeschichte  3.  Aufl.  1886  S.  147)  sich  die  Unge- 
heuerlichkeit hat  aufbinden  lassen,  der  ganze  Tiiuniplizug  sei  ein  Ilumbug  gewesen;  man  habe  gekaufte 
Sklaven  u.  a.   als  Segimunt   und   Thusnelda  und   Thumelicus    der   Schaubegier   des    süssen,    dummen    Pöbels 

vorgeführt. 

3)  Ein  bekannter  Irrtum  des  Strabo,  über  den  wir  leicht  vornehm  aburteilen  können.  Glücklicher- 
weise ist  es  nicht  unmöglich,  zu  zeigen,  wie  er  zu  seiner  verkehrten  Ansieht  gekommen  ist.    Man   darf  nicht 
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eXaxxöviov.  *'Ean  de  xai  h  —«Acre:  norctfiog,  ob  fiexa'^v  xai  xov  'Prjvnv  nnXefHov  xai  xarannQ^tov 
Joovoog  exeXevxqoev  h  reQfiavixng  jioocsayoQev&eig.  EyeiQcoaaxn  d  ov  (.lövov  zuiv  s&vwv  xa 
nXelaxa,  dXXä  xai  tag  iv  ro>  naQOmly  vrjoovg,  wv  tau  xai  rj  BvQyavig,  qv  ex  noXwQxiag  etXe  von 
vornherein  gar  nicht  angeschlossen  haben  können;  erst  wenn  wir  sie  beseitigt  haben,  ergiebt  sich 
ein  richtiger  Fortschritt  des  Gedankens,  und  auf  nXeiovg  folgt  der  Satz,  durch  welchen  es  begründet 
wird,  wie  Strabo  überhaupt  die  Namen  dieser  kleineren  Völker  mitteilen  kann:  yvcoQifia  de  tavta 
xaxtaxrj  xa.  e&vi]  nnXefiovvxa  TTQog^Pco^iaiovg  x.  t.  X.  Es  ist  anzunehmen,  dass  auch  hier  erri  tavxd 
bis  elXe  vom  Rand  hereingesetzt  und  an  einen  Platz  gekommen  ist,  wohin  es  nicht  gehört,  und 
unschwer  erkennen  wir,  dass  es  in  Beziehung  zu  p. 290  steht:  tav  ev  t<7>  lA(.iaoia  Jqovooq  Bqovx*£- 
Qovg  xaxEvav/ndyqae :  Strabo  belehrt  uns  dort,  dass  es  zwischen  Rhein  und  Elbe  noch  andere 
schiffbare  Flüsse  giebt,  die  ebenso  von  Süden  nach  Norden  strömen  und  in  den  Ozean  sich  ergiessen 
((teovxeg  (baavuog  anh  voran  Trqog  ßoQQav  xai  xov  coxeavöv)  und  führt  als  Beispiel  die  Ems  an,  auf 
der  Drusus  den  Brukterern  eine  Seeschlacht  geliefert  hat.  Wie  gut  hieran  sich  die  bezeichnete 
Stelle:  hii  xavxd  de  x(Jt3Af.iaaia  cpeQovrai  BioovQyig  x.  x.  X.  fügt,  liegt  auf  der  Hand1). 

Wieder  zwingen  uns  sachliche  und  sprachliche  Schwierigkeiten,  die  Worte :  xavxqg  de  xd 
iiiv  etg  xryv  KeXxixt)v  (.lexrjyayov  'Pcoftaioi,  xa  cf  eq)&rj  (.lexaaxdvxa  eig  xrjv  ev  ßd.Sei  ycoQav,  xaÜaneQ 
Maoooi,  Xoinol  ö3  elolv  oXLyoi  xai  xiov  2ovyd/ußQwv  f-itQog  an  den  Rand  zu  verweisen,  sprachliche, 
denn  xa  f.iev  (natürlich  eövij)  hat  gar  keine  Beziehung,  vorher  ist  von  /ueQq  Deutschlands'2)  die 
Rede;  sachliche,  denn  p.  291 :   nobg  de  xij}  (üxeavtji  2ovyatußQoi  und  vollends  p.  294:  xovitov  ö3  elol 


mit  Dünzelmann  (Schauplatz  der  Varusschlacht  1889)  unter  AovnCag  die  Hunte  verstehen,  sondern  Strabo 
hörte  etwa,  das  ein  Castell  (Aliso),  der  Hauptstützpunkt  der  Kömer  im  Suganibrerlande,  600  Stadien  vom  Rhein 
entfernt  an  der  Lippe  angelegt  sei,  von  der  ihm  Aveiter  nichts  bekannt  war,  und  so  Hess  er  sie  selbst  600  Sta- 
dien vom  Rhein  entfernt  fliessen  und  machte  sie  zu  einem  der  Ems  und  Weser,  der  Elbe  und  dem  Rhein  pa- 
rallelen Strome.  Aliso  lag  nach  meiner  Ansicht  am  Einfluss  der  Liese-Glenne  in  die  Lippe,  vgl.  v.  Ledebnr, 
Land  und  Volk  der  Eructerer,  S.  290.  Major  Schmidt  sagt  von  dieser  Gegend:  „von  den  Quellen  bis  zur 
Mündung  der  Lippe  findet  sich  kein  Terrainpunkt,  der  für  eine  militärische  Position,  wie  sie  Drusus  gegen  die 
<  Inrusker  und  Sugambrer  brauchte,  geeigneter  gewesen  wäre."  Auch  Major  D  ahm  (die  Hermannsschlacht  1888), 
der  im  übrigen  das  Castell  in  die  Gegend  von  Haltern  zu  verlegen  geneigt  ist  (aber  dort  mündet  kein  Flüss- 
chen in  die  Lippe  —  Dio  LIV,  33  ixtl  tb  y  o  ts  Aovntag  xa\  6  'Eli'auu  av/j/uiypvTcci.  — ,  auch  liegt  Haltern  am 
untern  Laufe  des  Flusses,  dem  Rheine  nah,  und  auch  gegen  solche  Annahme  sprechen  die  Quellen),  giebt  zu, 
dass  „das  Terrain  bei  Schalte  Nbmke  für  die  Anlage  eines  Castells  nicht  ungünstig  war,  da  es  fast  von  allen 
Seiten doreb  sumpfige  Niederungen  resp.  Flussläufe  gedeckt  und  dabei  doch  hoch  genug  war,  um  selbst  vom 
Hochwasser  nicht  erreicht  zu  werden,"  und  findet  auch  die  weitere,  „von  mehreren  Forschern,  so  auch  von 
Schmidt  gemachte  Mitteilung  beachtenswert,  dass  man  dort  vor  Jahren  mehrere  römische  Münzen,  eine  bleierne 
Sclileuderkugel,  eine  grosse  Camee,  den  Kopf  des  Mäcenas  darstellend"  u.  a.  gefunden  habe.  Vgl.  Dederich, 
DrufUi  in  Untergermanien,  S.  9;  v.  Wie  t  ersheim ,  Geschichte  der  Völkerwandrung  I,  S.  415,  die  Feldzüge 
der  Kölner  in  Deutschland  S.  32.  (Dagegen  erklärten  sich  z.  B.  Reinking,  die  Kriege  der  Körner  in  Germa- 
nien, S.  73  ff.;  Essellen,  Gesch.  der  Sugambern,  S.  65  ff.). 

1  Be'rgk  (Rhein.  Mus.  XXXVU,  S.  298,  299)  nimmt  nach:  A{i\\)ttivot  eine  Lücke  an,  die  er  mit  den 
Wolfen:  m>.»  tXi  txöidioniv  6  AuaaUtg  ausfüllt,  verschiebt  weiter  1.  das  Partizip  difyiav  'Pi]Vov  nt-oi  tiuxoatovg 
orrnftotv  von  seinem  Piatee  nach:  Aovniug  nontpög  hinter  das  eingefügte  Sätzchen:  natf  oig  IxdCdwair  6'Afxttotas; 
2.  die  Worte:  v.ut  ItD.oi  nkttovg,  die  in  den  Handschriften  nach:  Afi\piavoC  sich  finden,  hinter:  liiaovoytg  n-,  endet, 
mit  ihnen  den  Satz  und  beginnt  den  neuen  Satz:  "Eari  xai  AovnCctg  norttfiög;  das  Wörtchen  "Imti  schlicsst  eine 
Lfleke.     Turbae  indc  ortae,    fügt  er  hinzu,    <|iiod  librarius  ea,    <|iiae  in  archetypo  omissa    et  deinde  in  margine 

adseripta  eraat,  nun  suis  locis  insernit,  aUaantem  (nuo  (üg  Ixdlduoiv  Aptiatug  et  tan)  plane  praetermisit.   Alein 
Vorschlag  ist 'einfacher  und  bebt  alle  Schwierigkeiten. 

2)  Krämer  bemerkt:  n\  i'Ovr]  ante  7«  utv  excidisse  credideiini,  (|iiae  cum  intellegi  necessario  debe- 
ant,  subaudiri  tanien  lioc  lOCO  non  possunt. 
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yvdotiivjiaioL  ^ovya/ttßQot  xe  xal  KiftßQoi  passen  doch  "nur  auf  das  ungebrochne  Volk.  In  meinen 
qu.  Str.  S.  68,  69  urteilte  ich  noch  anders,  weil  ich  annahm,  die  Stelle  über  die  Teilung  der 
Sugambrer  werde  durch  p.  291:  ?  xai  xaxaXelnovia  xdg  xaxotxiag  gestützt,  aber  das  lässt  sich 
nicht  halten,  da  xaxaXemovxa  xdg  xaxoixlag  doch  ein  zu  allgemeiner  Ausdruck  ist,  um  solchen 
Schluss  zu  gestatten. 

Endlich  sei  darauf  hingewiesen,  dass  auch  das  Sätzchen:  wvl  de  xal  xeXetog  elg  xr)v 
TitQctlav  Oviol  ye  exnenxüxaoi  cpevyovxeg,  wenn  es  von  den  Sueben  gilt,  nicht  im  Einklang  zu  den 
vorhergehenden  Worten  steht:  ^leyioxov  (.tev  ovv  xb  xcdv  Zoijßwv  eUvog  •  do']xei  ydq  dnb  xov  'P/jvov 
(teyoL  xov  AXßiog  •  fteQog  de  xi  avxiov  xal  ne^av  xov  ^LdXßiog  ve/nexai,  xatidneq  'Eq/.iovöoqoi  xal 
.Jayxößaoöoi.  Und  auch  wenn  nach  Aayxößaqdoi:  noXXol  ausgefallen  wäre  und  man  das  ovxol  ye 
dann  auf  die  Hermunduren  oder  Langobarden  bezöge,  auch  dann  müsste  ein  Satz,  wie  der,  den  wir 
hier  lesen,  verwunderlich  erscheinen:  „Die  Sueben  wohnen  vom  Rhein  bis  zur  Elbe.  Einige  von 
ihnen  haben  sogar  jenseits  der  Elbe  Sitze,  wie  viele  Hermunduren  und  Langobarden.  Aber  jetzt 
wohnen  diese  sogar  alle  auf  dem  östlichen  Ufer".  Deshalb  sehe  ich  auch  in :  wvl  de  xal  xeXecog  elg 
trp>  nenalav  ovxol  ye  exnenxioxaüi  tpevyovxeg  eine  Randbemerkung,  die  erst  durch  den  Herausgeber 
der  Geographica  in  den  Text  gekommen  ist. 

p.  302  schildert  uns  Strabo  die  schlichte  Treuherzigkeit  der  germanischen  Skythen,  wie 
sie  dem  Alexander  auf  seine  Frage,  was  sie  am  meisten  fürchteten,  antworten:  „wir  fürchten  nichts 
in  der  Welt,  wenn  nicht  der  Himmel  einstürzt,  aber  deine  Freundschaft  möchten  wir  gewinnen",  und 
wie  der  Getenkönig  Dromichätes  dem  gefangenen  Lysimachos  seines  Volkes  Armut  und  Genüg- 
samkeit zeigt  und  ihm  den  Rat  giebt,  mit  solchen  Menschen  nicht  Krieg  zu  führen,  sondern  Freund- 
schaft zu  halten.  Wenn  wir  im  Anschluss  daran  lesen :  xai  ITXdxwv  de  ev  xfj  noXixeia.  (de  leg.  IV) 
ti)v  Öälaxxav  cog  novi]QodiöäoxaXov  rpevyetv  ol'ezai  delv  ort  nooQonavu)  xovg  ev  7iolixevao^ievovg 
xal  fu)  olxelv  In  alxfj,  so  ist  klar,  dass  das  alles  hier  nicht  passt  und  von  ungeschickter  Hand 
hereingesetzt  ist.  Es  ist  eine  Randbemerkung  zu  dem  Satze  p.  301 :  xal  yaQ  &aldxxt]g  aipd/nevot, 
%eiQOvg  yeyovaai  fojoxevovieg  xal  ^evoxvovovvxeg  xal  eninXexoiievoi  rroXXolg  f.iexa?M/itßc<vov<Ji  xqg 
exelnov  noXvxeXelag  xal  xan^Xelag  '  a  öoxel  fiiv  elg  i^ieQoiqxa  ovvxeiveiv,  diacp&eiQei  de  xä  t]dt] 
xal  noixiXiav  avxl  xrjg  anX6x)]tog  zrjg  ccqxl  XexOelorjg  eigäyet.  Das  hat  schon  Grosskurd  erkannt 
und  nach  ihm  z.B.  Cobet  (ad  Strabonem,  Mnemos.  IV  p.  195 — 197)  betont,  der  die  sonst  nicht  unebene 
Beobachtung  macht:  haec  annotatiuneula  inter  duas  versuum  series  (columnas  appellant)  media 
inserta  scribaruin  errore  reeepta  est  in  textum,  sed  novo  errore  cum  ad  columnam  sinistram  perti- 
neret,  in  columnam  dextram  loco  alienissimo  irrepsit.  Der  holländische  Gelehrte  ist  ein  wenig 
Glossenjäger,  und  so  giebt  er  auch  diese  Stelle  dem  von  ihm  entdeckten  hochgebildeten  Manne 
(homo  multarum  literarum,  qui  margines  sui  Strabonis  annotationibus  non  indoctis  opplevit),  der  mit 
Citatcn  aus  Plato,  Kallimachos,  Diogenes  Laertios,  Harpocration  u.  a.  um  sich  wirft.  An  unsrer 
Stelle  ist  nichts  auffallend  (wir  lesen  unmittelbar  vorher  auch :  ev  de  xolg  ttqütov  xdg  yvvalxag 
TzXaxiDvixwg  eyovxag  xoivdg  xal  xexva),  und  auch  daran  mag  sich  niemand  stossen,  dass  das  Citat 
ungenau  ist.  Das  tritt  uns  auch  sonst  bei  Strabo  entgegen  und  liess  sich  nicht  immer  vermeiden, 
weil  er  oft  aus  dem  Gedächtnis  citierte  (vgl.  p.  365,  367).  Überhaupt  kann  ich  dem  Verfahren 
Cobets  auch  sonst  nicht  zustimmen  und  finde  z.  B.  p.  260,  588,  638,  642  an  den  betr.  Stellen  keinerlei 
Veranlassung,  Bemerkungen  eines  gelehrten  Lesers  aus  Strabos  Text  herauszuwerfen  Auch  Meineke 
streicht  gewiss  vieles  ohne  genügenden  Grund  (nur  ist  sein  Interpolator  viel  häufiger  nasutulus  und 
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ineptissimus  als  doctus).  Jedenfalls  bleibt  er  sich  nicht  treu.  Dichterstellen  z.  B.  fügt  Strabo,  der 
ja  auch  sonst  wechselnden  Ausdruck  liebt1),  in  mannigfachster  Verbindung  ein.  Oft  bezeichnet  ei- 
serne Quelle  sorgfältig  und  weist  mit  einem  entsprechenden  Pronomen  auf  das  Citat  hin,  doch  oft 
unterbleibt  es  auch.  Bisweilen  unterbricht  ein  Satz  eines  Dichters,  insbesondre  Homers  unvermittelt 
der  Rede  trocknen  Ton,  ohne  dass  ein  Zusatz  uns  aufmerksam  macht.  Vgl.  p.  53:  nolXhv  di  tuxq£$ 
a).a  cpvxog  eg«V£  und  p.  111:  f-tiaaqt  ycco  iteyäloi  reozaftoi,  wxeavbg  /niv  noioza  (Od.  XI,  157,  doch 
lässt  er  aus:  xal  öeivä  (jie&Qa).  Und  wer  solche  Stellen  oder  andre  wie  p.  183  unbeanstandet  lässt, 
wie  kann  der  au  p.  303  oder  p.  412  oder  p.  452  sich  stossen  und  die  betr.  Dichterworte  entfernen 
und  wieder  p.  487  vor  ihnen  eine  Lücke  annehmen  V  Meineke  streicht  auch  p.  364 :  xal  2oq)Oxlqg 
Tiov,  p.  387:  xal  Aioivlog  nov  und  p.  637  den  Zusatz  zum  Sprichwort:  yala  6qvi9ü)v:  xaOäntQ 
nov  xal  MevavÖQog  e'qjr].  Das  könnte  für  Cobets  Vorschlag  zu  p.  638  (öY  entynaiiLiaxög  zivog) 
sprechen;  nur  liebt  Strabo  es  auch  sonst  solche  unbestimmte  Citate  einzustreuen.  Vgl.  p  371: 
nanotitia  zig  (es  folgt);  p.  660:  Kixtniov,  atg  q?r>oiv  l'v  xivi  yoayfjx  p.  687:  nana  —ocfoxkei  de  zig 
iozi  ttjv  Nvoav  xa&vfiviov;  p.  738:  onzo  l'cptj  zig  tiov  xcoiuxwv  (p.  388  aber  vom  selben  Wort  %b 
zov  xtofiixou);  p.  798:  l'v  Zivi  Xoyo)  Kixioiov  tpoätei. 

Auch  die  Worte,  die  jetzt  p.  345  Auf.  stehen:  näoeozz  (.tev  yaQ  tot  noir\xr\  xal  nlüutir 
%a  firj  ovza,  bzav  ö*  fj  dvvazöv,  ifpaoiiozzeiv  zolg  ovoi  %a  tni]  xal  oioteiv  %rp>  du]yt]Oiv,  zb  *<J* 
arrtxtaöai  noogrjxe  iiallov  sind  an  den  Rand  zu  verweisen  und  mit  Meineke  hinter  oder  besser 
neben  den  Satz:  tu  /niv  to'ivw  ol  Kavxcovsg  evzavtta  /.invov  olxovoiv,  od  otolezai  tv>  noitjTtj  4  Xoyog 
zu  stellen.  Vgl.  vindic.  Strab.  S.  107:  at  tota  haec  sententia  quo  consilio  a  scriptore  hoc  loco 
inculcata  aut  quo  argumenti  vineulo  cum  praecedentibus  conjuneta  sit,  prorsus  non  intellegere  nie 


1)  Überaus  mannigfaltig  sind  z.  B.  die  Ausdrücke,  mit  denen  er  die  Himmelsrichtung  [bestimmt.  Er 
sagt  z.  B.:  TiQog  t(o  (p.  390),  ngbg  rag  uvaToXäg  (p.  490),  tni  zag  avuiolüg  (p.  521),  Inl  tijv  taj  (p.  475),  nnbg  i'tvu- 
roläg  (p.  527),  ngog  üviayovia  ijhov  (p.  478),  nobg  r](5  (p.  166),  dazu  verwendet  er  Adjektiva,  wie  itpoe  (p-  417), 
7inogt(jJog  (p.  511),  iw&ivüi eoog  (p.  493)  oder  bestimmtere  Angaben  wie  Inl  iarjutQtvijv  avuio).}']V  (p.  71),  nqbg 
(\vuio).äg  ötQivüg  (p.  374),  int  ÖtQtvug  uvuiokäg  (p.  257),  nQog  ytijxtQivug  uvnrolüg  (p.  527),  tnl  tr)v  ytiutairiju 
livaroX^v  (p.  673)-,  vgl.  weiter  nqbg  «qxtov  (p.  513),  nQog  aQxrovg  (p.  527),  nqbg  Trjv  aoxxov  (p-  390),  inl  x«? 
(inxTovg  (p.  400),  Inl  xr\v  uqxtov  (p.  450),  nQog  ßonnnv  (p.  490),  71^6;;  ßoqoiiv  uvtfxov  (p.  34),  Ini  t«  ßoQttcc  (p.  493), 
tig  tä  ßÖQiiu  fityr)  (p.  491),  ttg  rb  nQogÜQxriov  fisQog.  —  Auch  in  der  Stellung  der  Worte  gestattet  sich  Strabo 
m—che  Freiheiten,  und  ich  halte  den  Versuch  Cascorbis  (observat.  Strabonian.  1879  S.  23),  sie  zu  unifor- 
mieren, für  verunglückt.  P.  6  lesen  wirf:  6  yt(oyQU(fmv  oviwg  und  p.  714:  ttg  tivcc  totiov  nXtjöiov;  Strabo  liebt 
es,  die  Worte  zu  verflechten  und  schreibt  z.  1>.  p.  40:  o  xaru  ir\v  Aqduviav  Xiut)v  rr)v  ünto  IluoanovCov,  p.  57: 
h  70  [itTagv  noQO)  Kni'iir\g  xu\  Kvnr\vu(ug,  p.  380:  rb  lijg  'AxQaücg  (.ictvztlov  "llqag,  ]).  450:  xuitt  itiar]V  rr\v  1$ 
Akvtfug  odbv  ttg  'Avcixtoqiov,  p.  547:  nuy  uiiib  rb  r»js  'Anctfxtutg  Ivty&tig  itTyog  rrjg  rjutr^Qag  nuJQldog,  p.  681: 
rj  ntQityofxtvt)  Ottlana  vnb  rrjg  Alyvniov  xcä  'l'oivtxrjg,  ]).  684:  ndfkqbg  rov  Kltom'tTQag  nctTQog  tr)g  xalf  ))ii<cg 
ßuOtllOOifC,  ]>.  70»; :  ?y  xu  7itol  tiov  &)]ntinri)v  Xöyo)  xal  ntQi  tüiv  &r]Q(wv,  p.  803:  6  fttru^u  !ol>f.ibg  Hi)Xova(ov  y.al 
reo  nvyov;  p.  825:  t)  jxtvioi  xu'<?  rjuüg  tvSaifiövojg  olxthtu  nüaa  nnpuküc.  So  ist  auch  z.  1!.  p.  217  Cluvertl 
I  meteUang:  nobg  iH  roTg  ontai  roTg  vntQxtiu^voig  rfjg  Aovvr\g  iail  nölig  Aovxa  nicht  notwendig  und  die  über- 
lieferte Ordnung  möglich:  nnbg  öl  roTg  ootalv  tau  nbhg  rolg  vntQXtiutvoig  ir\g  Aovvr\g  Aovxu.  Schwieriger  und 
vielleicht  verderbt  erscheint  nur  etwa  p.  77*>:  itoe  «v  toü  rrjv  oxpiv  aw/nuTog  unoxQvxjiwatv.  Cascorbi  (8.  26) 
SUeht  Mich  ]).  'i.")(;:    uvÖQtg  6i  ytyövamv  1$  icilrfjs  'Jfoööorög  te  6  ovyyQcuftlg  .  .    zu   verdächtigen    und    fügt  Dach 

<wiT)g:  a^ioi  uvrj/irjg  ein.   weil  er  beobachtet  Bu  haben  glaubt:  aut  igitur  Strabo  verbum  avÖQtg  cum  adiectivo 

'"liiunctum  usurpat  auf  oeque  vribuin  uvöittg  neque  adicctivuni,  ut  p.  638:  ix  dt  rtjg  Zxijii'tcog  ot  rt  Zmxoktixoi 
yfyövuot.  Aber  die  angefochtene  Stelle  wird  durch  eine  andere  p.  674  gestützt:  avJQte  dt  ii  KVTrjg  ytyovitoi 
Ttijy  fiiy  OToStxojv  AvilnuTnög  xt  xiu  A(iyJdrjUog  xal  i\tajw(»,  tu  d£  x.  x.  I.    Aussei    den   Wendungen,  die  Caseoibi 

■i.  a.  0.  aufzählt,  begegnen  noch  folgende:  p.  646:  avSgag  «f  t'iitvtyxtv  äyadvvt,  p.  658:  r\v  dl  xal  iv  6v('>/icai> 

1  :  TW  (T   ulhov  <f  i).(,aö(f(»v  ovg  xtv  tu  yvo(r\v  xaC  t'  ouvouu  uv&riaatfifjV. 
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fatoor.  Nisi  igitur  ante  nd^eon  aliquid  excidit  (was  wenig  wahrscheinlich  ist),  posuerim  ista 
p.  121,17  (des  2.  Bandes  der  Kramerschen  Ausgabe)  post  oütexai  xut  Tcoitjxtj  b  Xbyog.  Das  ist 
gewiss  zu  billigen,  doch  betone  ich,  auch  da  ist  unser  Satz  nur  als  Randnote  denkbar,  aber  eben 
weil  er  das  war,  konnte  die  Verschiebung  leicht  eintreten.  Wird  dies  aber  als  richtig  angesehen,  so 
erhalten  wir  sofort  die  Möglichkeit,  eine  Stelle  zu  heilen,  welche  bis  zu  dieser  Stunde  als  unheilbar 
angesehen  werden  musste.  Ich  meine  die  berüchtigten  Worte :  xelevet  yctQ  /)  piv  l4$qva  xaxä  xbv 
2o)t ad rjv.  Grosskurd  las  nachGuarinus  und  Coray  xaxä  xrjv'Oduooetav.  Dies  verwarf  Kramer  mit 
Recht,  und  da  er  sich  ausserdem  an  der  Wiederholung  des  Sätzchens :  ei  ftiv  xolvvv  evzau&a  povov 
oixolev  ol  Kavxoveg  und  dem  Ausdruck:  rj  ycoQoyQarpla  stiess,  erklärte  er  das  ganze  Stück  von 
xelevei  bis  Dhoaqviaxov  (24  Druckzeilen)  für  einen  ungeschickten  späteren  Zusatz  (totus  locus  non 
a  Strabone  profectus  esse  videatur).  Meineke  wieder  findet  die  Wiederholung  ganz  hübsch  und 
die  Wendung  rj  ycoony^afpia  passend,  und  ich  stimme  ihm  darin  bei,  aber  schliesslich  wendet  er 
sich  doch  wegen  der  unerträglichen  Worte  xaxä  xov  Zcozädqv  Kramer  zu:  at  maximam  voü-eiag 
suspicionem  movet  mira  ista  Sotadae  citatio  hominis  prorsus  ignoti,  quem,  si  coniecturae  locus  est, 
Grainmaticum  Byzantinum  fuisse  crediderim,  cuius  ex  scholis  Homericis  quidquid  hie  sapientiae  expro- 
niitur  fluxisse  arbitror.  Allein  der  Abschnitt  steht  im  engsten  Zusammenhang  mit  dem  Vorher- 
gehenden (vgl.  ziveg  de  oXrjv  fiev  (.iq  xaxaoyeiv  aoxoug,  diya  de  peitteQiOfievovg  olxelv  .  . .  xal  öf]  xolg 
vcp  OfiijQOV  Xeyoi^ievoig  ofioXoyel  fiäXXov  rj  vaxaxq  ano(paoig  xo  xe  £rjxov{.ievov  TtQoxeoov  Xafißccvei 
Xvoiv),  er  enthält  keinen  unstrab.  Ausdruck,  und  selbst  für  einen  Byzantiner  wäre  das  xazä  xbv^ioiädrjv 
in  einer  Wiedergabe  der  Worte  Homers  eine  nette  Leistung1).  So  nehme  ich  an:  auch  die  drei 
Worte:  xaxä  xov  ^coxddrjv  standen  ursprünglich  am  Rande  und  gehören  zu  dem  Satz:  näneati  fiiiv  yaQ 
bis  nQog7txe  iiäXXov.  Dieser  wird  durch  sie  als  die  Ansicht  eines  Sotades  hingestellt;  an  welchen 
freilich  zu  denken  ist,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Suidas  kennt  ausser  dem  bekannten 
Schwankdichter  noch  drei  desselben  Namens,  darunter  zwei  Philosophen:  vielleicht  ist  einer  von 
ihnen  der  Gesuchte. 

Ein  ganz  zweifelloses  Beispiel  nachträglicher  Verschiebung  strabon.  Worte  findet  sich  p.  530, 
537,  und  schon  Krämer  hat  darauf  aufmerksam  gemacht.  Denn  der  Satz:  xQixtj  d*  eaxlv  ieocHjuv/j  Jtbg 
^4oßaf.ialov  Xeiuopevq  xauxqg,  ä^LoXoyog  d*  tif-itog  '  'Evxavtra  d'  eaxl  Xäxxog  aXtwQov  udaxog, 
aiioXöyou  Xl(.ivrtg  eycov  TieQL^texQOv,  orpQuoi  xXeiöpevog  vxprjXalg  xe  xal  oQ&iaig,  ioax3  e'yeiv  xaxäßaoiv 
xXiiiaxwöi]  '  xb  o°  vÖojq  ove  au^eaO^al  cpaaiv  ovx  ärzoQQVGiv  e'yeiv  oudatuoü  cpaveQav  war  gewiss 
ursprünglich  eine  Randbemerkung  zu  p.  537:  xal  obxog  o°  eoxl  diä  ßlov,  xaöärreQ  xal  b  iv  Koaävoig, 
xal  devxeqevet  xazd  xi/uqv  [iex  exelvov,  und  Meineke  hat  ihn  nach:  uev  exeXvov  drucken  lassen. 
Seinen  Platz  in  den  Handschriften  verdankt  er  dem  Ungeschick  des  Mannes,  der  die  Vervielfältigung 


1)  Worte  Homers  werden  mit  zcaa  tbv  ZcoTecJrjv  eingeleitet,  und  nur  darin  liegt  natürlich  die  Schwie- 
rigkeit: so  etwas  kann  Strabo,  kann  auch  sonst  ein  Mann  von  einiger  Bildung  nicht  geschrieben  haben.  Niese 
(Apollodors  Commentar  Rhein.  Mus.  XXXII,  S.  280  Anm.)  verkennt  den  Sachverhalt  vollständig,  wenn  er  ur- 
teilt: „Es  ist  die  Erörterung  eines  f>]r»/,u«  betreffend  die  Kaukonen,  und  es  wird  dabei  der  Erklärung  eines  So- 
tades gedacht.  Kramer  und  Meineke  halten  das  für  interpoliert,  und  letzterer  bemüht  sich  den  „ganz  unbe- 
kannten Sotades"  zu  bestimmen.  Dem  Kenner  der  griechischen  Dichter  kam  hier  der  Vater  derSotadeen  nicht 
in  den  Sinn!"  Niese  musste  sich  schon  deshalb  scheuen,  einen  so  ungeheuerlichen  Gedanken  auszusprechen, 
weil  Stnibo  selbst  den  Possenreisser  erwähnt  (p.  648  rjQ^e  ds  -Scoratfq?  fxtv  ttqujtos  rov  xivatdoloyiTv)  und  diese 
Stelle  dem  verdienten  Herausgeber  der  Geographica  doch  gar  nicht  entgehen  konnte! 
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der  Geographica  nach  dem  Tode  des  Verfassers  in  die  Hand  nahm.  Auch  1>.447,44S  wird  das  Kätz- 
chen :  ev  de  TJ]  3Eq£tqix/j  noX/g  i)v  Tafivvai  nXrjoiov  zov  noQ^fiov  mit  Kramer  vor:  eori  de  xai 
Or/a/.i'a  xaiut]  zrjg  'EgezQtxrjg  eingefügt  werden  müssen.  Ebenso  verweise  ich  folgende  Stellen  an 
den  Rand:  p.  502:  ton  de  zrjg  lAXßaviov  ywyag  xai  ?}  Kaontavt],  zov  Kaoniov  eitvovg  entovv/nog, 
ovnen  xai  /;  tfdXazza,  dcpavovg  bvzog  vvvi.  lH  d°  ix  zrjg  'JßrjQtag  eig  zrjv  *AXßaviav  eigßoXrj  dicc 
wjfg  KctftßvoipiJQ  dvvdoov  ze  xai  zqayelag  eni  zov  lAXatbviov  nozafibv  neben  und  hinter  die  Worte 
p.  501  :  oVAQueviot  ovvdnzovoiv ;  weiter  p. 503:  cpioei  de  //  yl]  xai  ztov  eQneztov  k'via  ztov  &avaoifitov 
xai  oxonniovg  xai  tpaXdyyia  '  ztov  de  rpaXayyitov  za  fiev  noiel  yeXtovzag  ano&vqoxeiv,  za  de 
xXaiovzag  7ioÖ(>)  ztov  otxeltov  nach  p.  502:  eveovfj  d3  eozi  xai  za  ßooxfoiata  nao  avzolg  zä  ze  rj^ieQa 
xai  za  ayoia;  endlich  p.  504:  b  de  Mtof-iödag  {3IeofiddaX .  ?)  xazaodzztov  ano  ztov  ootov  dicc  rrjg 
iiöv  i^ftatbvtov  xai  zTjg  2?iQaxt]vrjg  xai  ooq  jtieza^v  l'nrtiiog  eig  zrjv  Dlaiwnv  exdidtooi  an  die  Seite 
von  p.  503  E. :  xai  (>ew  evzavOa  zov  MeoftddaXiv  nozafibv  zovztov  ze  xai  ztov ^4/na'Covtov  ava  /utoov. 
Vgl.  Meinekc  vind.  S.  186,  Cascorbi,  observat.  Strab.  S.  14 — 17. 

p.  624.  Strabo  handelt  von  Pergamon,  und  nach  einer  allgemeinen  Bemerkung  über  die 
einstige  Blüte  der  Stadt  führt  er  aus,  wie  das  Attalidenreich  entstanden  ist,  und  erzählt  uns  die  Ge- 
schichte der  Könige  bis  zum  Tod  des  Attalus  Philometor  und  den  Übergang  der  Herrschaft  auf  die 
Römer.  Dann  lesen  wir  den  Satz :  naoayyei  d*  b  Käi'xng  zb  UeQyafiov,  did  zov  Katxov  ntdiov 
nnogayonevo/iitvov  otpodoa  evdaifiova  yijv  dieSuov,  oyedbv  de  zi  xai  zr\v  aQiozqv  zijv  lUvoiag. 
Daran  schliesst  sich  ein  ziemlich  umfangreicher  (22  Druckzeilen)  Abschnitt  über  berühmte  Männer 
aus  Pergamon  (avdoeg  cf  eyevovzo  eXXoyifioi  xatf  fytag  IteQya/Lti]voi  bis  xai  ydq  oorpiozrjg  rp  \xavbg 
xai  ovyynacptvg  xai  XoyoyQacpog),  und  dann  erst  wird  die  Schilderung  des  Landes  mit  den  Worten 
fortgesetzt:  nQoiövn  d*  dnb  zov  nediov  (sc.  Katxov)  xai  zrjg  nbXetog  eni  uiv  za  nobg  Icü  iit\n] 
7t6Xtg  eoziv  3AnoXXtovia,  [lezetöooig  enixeifievrj  zbnoig.  Es  ist  unverkennbar,  die  beiden  Sätze: 
nanaoQtl,  $  b  Koüxog  und  nqo'iovzi  <f  ano  zov  nediov  gehörten  ursprünglich  zusammen  und 
sind  durch  die  ungeschickte  Einfügung  des  oben  bezeichneten  Stückes:  avdQeg  bis  Xoyoyndcpog  ge- 
waltsam getrennt  worden.  Strabo  selbst  hat  dasselbe  jedenfalls  am  Rand  nachgetragen,  aber  sicher 
die  Absicht  gehabt,  es  an  die  historischen  Notizen  über  das  pergamenischc  Königreich  und  die 
Worte :  xaziXme  de  xXijoovbfiovg  'Ptoualovg '  ol  d*  enaoyjav  dnidei^av  zqv  yiooäv  u4olav  nooga- 
yontvoavzeg  bfitow/uov  zfj  tjneiQtp  anzuschliessen. 

p.  673,  674  schlage  ich  vor,  als  den  ursprünglichen  Text  Strabos  folgendes  anzusehen: 
zooavzrj  de  zo7g  ivirddt  dvÖQtönoig  onovdrj  nobg  ze  cpiXoootplav  xai  zr^v  aXXrjV  naidtiav  eyxvxkiov 
urtaoav  yeyovev,  loot?  vTieyßeßXrjvzai  xai  lA&tjvag  xai  IdXt'ZävdDeiav  xai  ei  ziva  aXlov  xonov 
dvvazbv  elntiv,  ev  oj  oyoXai  xai  diazQißai  (piXoobcpiov  yeybvaoi.  Kai  eloi  oyoXai  rraQ  auttrig 
Tiavzodanai  zCov  neoi  Xbyovg  zeyviov  xai  zaXXa  d*  evavdotl  xai  nXelozov  dvvazai  zov  iTtg 
in^ooTzbXttog  eneiovoa  Xöyov.  Alles  andere  (dicccpeoei  de  zooovcov,  ozi  bis  xai  yaq  deyovica 
noXXovg  ziov  Seviov  xai  exTre/movoi  ztov  idi'tov  ovx  oXiyovg)  ist  spätrer  Zusatz,  inhaltlich  recht 
interessant,  aber  er  hat  nur  am  Rand  gestanden  und  ist  mit  der  1.  Passung  noch  nicht  verknüpft 
So  ist  das  Sätzchen:  za7g  d*  aXXatg  noXeoiv  ag  aoz/tog  elrcov  nXrivlAXeiavdoiJug  ov/tißaivei  vavavria, 
mindestens  ungeschickt,  da  oben  nur  noch  Athen  genannt  ist,  und  lügt  man:  xai  eioi  oyoXai  naQ 
avzolg,  wie  es  jetzt  in  allen  Ausgaben  geschieht,  an  den  Satz:  xcti  yaQ  dlyovzat  noXhnK  ><7»>  ^ivcov 
xai  ixTtifmoiHJl   twp  idiiov  ovx  oXiyovg,  so  (Mitsteht  eine  unlösliche  Schwierigkeit.     Es  genügt,  um 
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dies  erkennen  zu  lassen,  Kramers  Note  zu  unserer  »Stelle  herzuschreiben:  „ceterum  cum  haec  paulo 
inconcinnius  (vielmehr :  in  einer  nicht  zu  verstehenden  Weise)  ad  Tarsenses  referantur,  non  ad  Alexan- 
drinos  proxime  praecedentes,  deesse  quaedam  ante  xai  elai  xiX.  suspicatus  est  Casaubonus,  audaciusque 
Grosskurd  lacunas,  quas  detexisse  sibi  visus  est,  explevit  (er  ergänzt :  biiouog  di  xal  ?)  Taoobg  xoiov- 
twv  evnoQei  ayoltov):  uterque  frustra.  Simplicior  Falconeri  est  ratio,  qui  in  proximis  scriben- 
dum  esse  censet:  xal  xäXXa  Taoobg  evavdQei:  sed  ne  haec  quidem  est  probanda",  und  daran  zu  er- 
innern, dass  auch  nach  Kramer  Meineke  wieder  eine  Lücke  vor:  xal  etat  oyoXai  annimmt. 

In  der  zweiten  Hälfte  der  Geographica  wird  wiederholt  von  Ereignissen  gesprochen,  die  in 
die  Regierungszeit  des  Tiberius  fallen  (quaest.  Strab.  p.  70—72);  auch  von  diesen  Notizen  können 
die  meisten  ohne  weiteres  als  Randbemerkungen  angesehen  werden.  So  bin  ich  darüber  nicht  in 
Zweifel,  dass  p.  617,  618  die  Worte:  abzog  de  xal  noXixixbg  ärrjo  vrcrjoi-e  xal  IloimrjUi)  tw  Mayvo) 
xaxeaxi]  cplXog  bis  xal  vvv  ev  xo~ig  rrQioxoig  e^exätexai  xcov  Tißsoiov  ylliov  erst  spät  an  den  Rand 
zu:  b  ovyyQacpevg  Qeofpävrjg  hinzugefügt  sind.  Auch  das  folgende  Sätzchen:  L4$i]vaioi  d'  exivdv- 
vevoav  /tiev  avrfxtGxvr  xpoyqi  neQLTieoelv,  ipt]rpiaäftevoi  MixvXi]vaiovg  fjßrjdbv  aTioarpayrjvai,  (.isxeyvio- 
(jar  de  xal  ecpO-i]  jtna  ihdxiov  mi&Qq  xb  i^irjrpia/iia  acpiy/ii&vnv  log  xovg  oxQatrjyovg,  tzqIv  rj  TTQa^ai  xb 
uQogiayßev  scheint  eine  Note  zu  sein  und  zu  dem  Abschnitt  vor:  avdoag  <f  eoyev  a^ioXöyovg  zu 
gehören.  Ebensowenig  standen  die  Stellen,  die  vom  Tode  des  jüngeren  Juba  handeln  (p.  828 :  3Jov- 
ßag  ftev  ovv  vetaoxi  exeXevxa  xbv  ßiov,  diadedexxai  de  xr)v  äoyrjv  üxoXeitaiog  yeyovcog  ei;  lAvxieviov 
!)vyaiQ<>g  xal  h/.eorraxQag ;  p.  829:  b  naxi]Q  xov  veiooxl  xeXevxrjaavxog  3lovßa  und  p.  840:  (i£p 
■  iooieoov,  vvv  de  HioXsuctLip  xut  exeivov  naidi) ,  ursprünglich  im  Texte:  p.  831  sagt  Strabo  noch: 
xovio  d  eaxlv  oqiov  xrjg  tmb  zqt  'fovßa  xal  xTjgxmb  xolg'Piofiatotg.  Vgl.  p.288:  vvvl  d*  elg'lovßav  tce- 
QiEGxqxev  rj  xe  MavQovo/a  xal  tzoXXo.  (.teQrj  xrjg  aXXrtg  slißvrjg  dia  xr)v  nobg'Pco/itaiovg  evvoiccv  xe 
xal  cpiXlav.  Nicht  minder  verdächtig  ist  p.  579:  xal  xa  neol  SitcvXov  de  xal  xr)v  avaxQonrjv  avxov 
{w&ov  ov  dei  ii'!hottai'  xal  yaQ  vvv  bis  ^faodixevaiv,  und  p.  627  lassen  sich  wenigstens  die  Worte: 
/;  di  xov  TißeQiov  Tzobvoia  bis  ndO-ovg  ebenso  leicht  entbehren  als  p.  7-19:  vvv  d1  ercaQylrt  yeyove 
und  p.  55G:  dvtlv  d3  ex  xov  TloXe^uovog  dvnov  vaov  xal  üvyaxQog  bis  avxrj  de  ovvojxriaev  lAQyeXäo) 
xal  ovveueivev  exeivqj  jueyQixeXovg,  ivv  de  yrjoevei.  Aber  p.  534  stehen  die  Worte:  xrjg  de  (.leyähjg 
KartTiadoxiag  vvv  /nev  ovx  1'g/uev  tzco  xr)v  diaxa^iv  ■  xeXevxrjoavxog  yaq  xbv  ßiov  '-AqyeXaov  xov  ßa- 
aiXevovxog  eyvo)  Kalaan  xe  xal  i)  ovyxXrjiog  enaoylav  elvai  'Poiftatiov  avxrjv,  die  nach  14  p.  Chr. 
und  vor  19  geschrieben  sein  müssen,  nicht  ausser  Zusammenhang.  Ist  aber  in  diesem  einen  Falle 
die  Annahme  gestattet,  dass  Strabo  selbst  den  Zusatz  schon  in  den  Text  hineingearbeitet  hat  (ur- 
sprünglich stand  etwa  dort:  xijg  de  /ueyaXrjg  Kannadoxlag  enl  xcov  nnolAQyeXäov  ßaoiXeiov;  vgl. 
p.  534  Auf.:  oi  xatf  r)^dg  ßaoiXeig  ol  ttqo  lAqyeXaov.  auf  sie  ist  die  Einteilung  des  Landes  elg  dexa 
oxQaxrjyiag  zurückzuführen  und  nicht  auf  Archelaos!),  so  ist  auch  hier  das  Ergebnis:  alle  die  aufge- 
führten Stellen  sind  als  Randnoten  anzusehen,  und  die  Folgerung  liegt  nahe:  auch  der  2.  Teil  der 
Geographica  wurde  schon  während  der  Regierung  des  Augustus  zum  vorläufigen  Abschluss  geführt. 


Ich  stehe  am  Ziele  und  habe  nur  noch  wenige  Worte  anzufügen.    Aus  meinen  Darlegungen 
ergiebt  sich  hoffentlich  mit  genügender  Klarheit1),  dass  die  Geographica  eine  Frucht  vieljähriger 


1)  Überdies  ist  auf  Schröters  Bemerkungen  S.  16,  17  zu  verweisen  und  vor  allem  auf  folgende  Sätze 
zu  achten:  „Hätten  diejenigen  Recht,  welche  den  Strabo  seine  Geographie  in  einem  eng  begrenzten  Zeiträume 
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Studien  und  langen  Nachdenkens  sind.  Strabo  arbeitete  wahrscheinlich  das  ganze  Werk,  sicherlich 
einen  guten  Teil  desselben  in  früheren  Jahren  aus,  als  meist  behauptet  wird:  jedenfalls  war  er  im  J. 
6  oder  5  v.  Chr.  schon  mit  ihm  beschäftigt.  Es  spricht  alles  dafür,  dass  er  den  ersten  Entwurf  in 
Rom  fertig  gestellt  hat  (vgl.  S.  3,  9,  10 — 11,  20,  25).  Er  weilte  aber  in  Alexandria  wohl  bis  zum 
Jahre  10  v.  Chr.1).  Von  dort  verlegte  er  aus  irgend  einem  Grunde  seinen  Aufenthalt  nach  Rom,  das 
er  schon  in  jungen  Jahren  kennen  und  lieben  gelernt  hatte :  in  der  Welthauptstadt  und  ihrer  Umge- 
bung hat  er  seitdem2)  gelebt  und  sein  treffliches  Buch  geschaffen,  welches  noch  heute  als  eine  tüchtige 
Leistung  bezeichnet  werden  muss  und  die  Anerkennung  aller  Jahrhunderte  verdient.  Ob  er  es  in 
seiner  ersten  Gestalt  veröffentlicht  oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  nur  etwa  zu  Vorlesungen  benutzt 
hat,  bleibe  dahingestellt,  aber  das  glaube  ich  bestimmt  behaupten  zu  können:  späterhin  hat  er  seine 
Geographie  wieder  durchgesehen  und  angefangen,  zunächst  am  Rande  sie  durch  zahlreiche  Nachträge 
zu  ergänzen.  Wir  wissen  allerdings  nicht,  wie  langsam  oder  wie  schnell  er  arbeitete,  aber  im  all- 
gemeinen führen  uns  die  Angaben,  welche  uns  durch  die  Zusätze  vermittelt  werden,  zu  der  Ansicht: 
die  Revision  der  Geographica  fällt  nicht  vor  das  Jahr  18,  am  wahrscheinlichsten  in  die  Jahre  18  und 
19  n.  Chr.;  vielleicht  könnten  wir  noch  ein  Jahr  zugeben,  wenn  wir  der  Ansicht  huldigten,  dass  die 
Nachrichten  aus  dem  Osten  oft  erst  spät  in  Rom  eintrafen  und  noch  später  verbreitet  wurden  (vgl. 
p.  166,  167,  236,  290—92,  534,  556,  579,  617,  618,  627,  749,  206:  wW  tjöt]  tqltov  xal  tquuootov 
l'tng  Iotiv,  «£  ov  xaO^  i)oir/lav  ovxsg  unemaxiovoL  xovg  (foQovg  und  zu  dieser  Stelle  noch  meine 
quaest.  Strab.  S.  70  A.)3).    Aber  weiter  zu  gehen,  scheint  kaum  rätlich. 

Und  doch  zwingen  uns  dazu  die  Notizen  über  Jubas  Tod  und  die  Thronbesteigung  seines 
Sohnes  Ptolemäus  —  nach  dem  Urteil  der  meisten  Gelehrten,  welche  in  dieser  Frage  Stellung  ge- 
nommen haben :  sie  nötigen  uns  offenbar  zu  der  Meinung :  der  alte  Mann  wurde  durch  äussere  Um- 


schreiben und  als  fertiges  Werk  herausgeben  lassen,  so  bliebe 'mancher  an  der  Geographie  auffallender  Umstand 
unerklärt  und  unerklärlich.  So  fällt  z.B.  die  allbekannte  Ungleichheit  in  Stil  und  Ausarbeitung  nur  teilweise 
wirklich  den  verschiedenen  Quellen  zur  Last,  die  Strabo  benutzt  hat,  nicht  so  ausschliesslich,  wie  Vogel  es  an- 
nimmt (PhiloL  XXXIX,  p.  336  ff.)  ...  .  Schon  hieraus  ergiebt  sich  wohl  zur  Genüge,  wie  wenig  Berechtigung 
»s  hat,  von  einer  einheitlichen  Abfassung,  Durcharbeitung  und  Herausgabe  des  ganzen  Werkes  zu  reden." 
Er  Bchliesst:  „Wenn  M.Darlegungen  auch  in  manchen  Einzelheiten  nicht  frei  von  Irrtümern  sind,  so  treffen  sie 
doch  in  der  Hauptsache  nach  meiner  festen  Überzeugung  das  Richtige:  Strabos  Geographie  ist  kein  innerhalb 
eines  kurzen  Zeitraumes  einheitlich  und  als  Ganzes  entstandenes,  abgeschlossenes,  abgerundetes  Werk,  sondern 
rührt  aus  verschiedenen  Zeiten  her  und  wurde  im  Laufe  der  Zeit  möglichst  ergänzt  und  verbessert.  Strabo 
hat  auch,  wie  schon  erwähnt,  dieses  sein  Werk  nie  herausgegeben,  nicht  einmal  teilweise,  geschweige  denn  ganz. 
Bierfiber,  sowie  über  M.  Ansicht  ein  anderes  Mal."  Hoffentlich  übergiebt  der  besonnene  Gelehrte  reiht  bald 
die  Frucht  seiner  Studien  der  Öffentlichkeit. 

1)  Pais  S.  22!»:  nella  sua  niinuta  e  bellissima  descrizione  di  Alessandria  egli  nomina  ed  indica  la  po- 
si/.ione  topografica  del  KidaaQtJov  (p.  794).  Ora  in  uno  dei  (lue  obelischi  appartenenti  a  questO  tempio  e  ehe 
te>te  fn  tiasportato  a  Xew-York  venne  letta  una  iscrizione  biliugue  greca  e  latina  (ephem.  epigr.  IV, 34,  V,N), 
dalla  quäle  appare  che  il  Caeaareum   fu  dedicato  dal  prefetto  Publio  Rubrio  Baibaro  nell'  anno  18  di  Cesare 

nel   13     12  a.  Chr.     Xulla  e'  Impedißce  di  credere  che  il  nolvv ynövov ,    che  Strabone    passö    in   Alessandria,  si 

eetenda  rino  a  queat'  anno,  c  che  ilnostro  autore  abbia  visto  ^1  :\  compiuto  il  Caesareum  di  cui  parla.    Zu  der 

Annahme  zwingt  uns  nichta,  dass  er  mit  dem  I'rätecteii  Alius  (Jallus  (denn  Präfect,  tnaqx<>S  war  dieser;  vgl.  ]). 
11K:  oif  yoüv  ridlog  Iniiii/e  jfjg  Alyvmov)  nach  Rom  zurückgekehrt  sei. 

2)  Ich  habe  qn.  Str.  S.  b!t  das  Jahr  6  v.  dir.  als  das  Jahr  bezeichnet,  in  welchem  Strabo  sein    Werk 
n:  vielleicht  ist  es  gestattet,  noch  em  paar  Jahr  ri'u  kwärts  zu  gehen,    l'ais  (S.  223)  rechnet  das  Jahr  11 

v.  Chr.  heraus,  nähert  sich  mir  aber  durch  den  Zusatz:  e  l'orse  anche  <|iialche  anno  dopo. 

:i)  Vom  Tode  des  Germanien*  und  des  Arminius,  auch  vom  Sturze  des  Marbod  schweigt,  er,  aber 
wil  -ind  schwerlich   berechtigt,  daraus  etwas  zu  folgern. 
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stünde  zu  einer  Unterbrechung  der  Arbeit  veranlasst;  nach  mehrjähriger  Pause  wandte  er  sich 
seinem  noch  unvollendeten  Werke  wieder  zu  und  trug  die  paar  Zeilen  im  17.  Buche  ein,  die  ich  be- 
zeichnet habe,  dann  starb  er. 

Weil  das  aber  schwer  glaublich  erscheint  und  alles  mindestens  einfacher  wäre,  wenn  alle 
Bandbemerkungen  als  zusammengehörig  betrachtet  werden  könnten,  ist  es  wohl  gestattet,  noch  ein- 
mal die  Gründe,  welche  das  Jahr  23  als  das  Todesjahr  Jubas  erscheinen  lassen,  vorzuführen  und  zu 


Tac.  ann.  IV,  23:  Tacfarinas  auetus  Maurorum  auxiliis,  qui  Ptolemaeo  Jubae  filio  iuventa 
ineurioso  libertos  regios  et  servilia  imperia  hello  mutaverant  zeigt,  dass  im  Jahre  24  Ptolemäus  König 
war.  Dagegen  beweist  IV,  5 :  Mauros  Juba  rex  aeeeperat  donum  populi  Romani  nicht,  dass  Juba  23 
noch  lebte.  Denn  das  Verzeichnis  der  Legionen  und  Bundesgenossen  geht  möglicherweise  in  ein 
früheres  Jahr  des  Tiberius  zurück  und  wurde  von  Tacitus  nur  hier  eingefügt,  weil  die  Erzählung  es 
gestattet  (vgl.  exin  vetus  et  saepe  simulatum  proficiscendi  in  provincias  consilium  refertur),  und  auch 
wenn  das  nicht  der  Fall  wäre :  der  Satz :  Mauros  Juba  rex  aeeeperat  donum  populi  Romani  behält  seine 
Richtigkeit  auch  nach  des  Königs  Tode. 

Wichtigere  Kunde  verdanken  wir  den  Münzen.  Sie  geben  Juba  II.  mindestens  48  (es  giebt 
Münzen  der  Jahre  6,  30—32,  34—36,  41-43,  45—48),  dem  Ptolemäus  mindestens  18  Iiegierungs- 
jalne  (es  giebt  Münzen  der  Jahre  1  —  10,  12 — 18).  Wir  wissen  aber,  dass  Ptolemäus'  Herrschaft  im 
Anfang  des  Jahres  40  ihr  Ziel  erreichte  (Cass.  Dio  LIX,  25,  Sueton.  Calig.  26,  35,  Seneca  de  tranqu. 
animi  c.  11).  Cassius  Dio  bezeugt  weiter,  dass  Jubas  Regierung  im  J.  30  oder  29  vor  Chr.  begann: 
n>r/<;>  yccQ  o  KaiaaQ  .  .  .  ii]v  [iaailelav  rrjv  nai^av  edtoxe  (LI,  15),  und  wenn  wir  dann  auch  unter 
dem  Jahre  25  bei  ihm  lesen:  Tcavaa/^ievov  %ov  TioXifiov  ....  x(J>  /.tev  ^lovßa.  xrjg  te  Fairovliag  %ivu 
uvel  vrjg  nccTQojag  aQXtfS  •  -  •  XCCL  T&  T0<~  Boxxov  xov  T€  Boyovov  Z'dtüxe  (LIII,  26),  so  wird 
doch  jeder  einräumen :  wenn  wir  Cassius  Dio  allein  hören,  erwarten  wir  Münzen  Jubas  unzweifelhaft 
vom  Jahre  29  ab.  Daraus  Hesse  sich  folgern :  sein  Leben  reichte  sicher  bis  19  n.  Chr. ;  die  Regierung  seines 
Sohnes  begann  spätestens  im  Jahre  23,  des  Juba  Tod  aber  fiel  in  die  Zeit  zwischen  19  und  23 
hinein  l). 

Dagegen  wendet  L.  Müller,  numismatique  de l'ancienne  Afrique  III,  S.  115  scharfsinnig  ein: 
de  plus,  en  considerant  les  monnaies  de  Juba  qui  portent  des  types  de  victoires  et  sont  marquees  des 
ans  de  son  regne,  on  estamene  a  etablir,  que  ces  deux  annees  (25avant,  23  apres  J.  C.)  sont  effective- 
ment  Celles  de  l'avenement  et  de  la  mort  de  Juba,  et  qu'  il  ne  faut  admettre  aueune  annee  anterieure. 
Les  dates  que  portent  ces  monnaies  aux  types  de  victoire,  sont  31,  43  et  46.  Or,  sous  le  regne  de 
Juba,  comme  nous  le  ferons  voir  plus  bas  (S.  123.  Er  vergl.  Cass.  Dio  LV,  8,  Tac.  ann.  II,  52,  III, 
20,  21),  des  victoires  furent  remportees  sur  differentes  peuplades  revoltees  dans  les  annees  6,  17  et 
20  apres  J.  C,  annees  qui  correspondent  bien  avec  Celles  du  regne  de  Juba  que  portent  les  monnaies 
dont  il  s'agit,  si  Ton  admet  qu'  il  soit  monte  en  25  sur  le  trone  de  Mauritanic,  und  ich  selbst  bin 
ihm  früher  hierin  gefolgt,  wie  ich  jetzt  glaube,  mit  Unrecht. 

Denn  der  Satz ,  den  er  vertritt ,  ist  künstlich  geglättet.  In  Frage  kommen  die  Münzen 
05- G9,  76-82:  sie  tragen  die  Zahlen  31  (Nr.  65,  66),  32  (Nr.  67,  68),  43  (Nr.  69),  46  (Nr.  78,  81), 
ls  (82);  undeutlich  sind  Nr.  70  mit  der  Zahl  XI  und  Nr.  76  mit  der  Zahl  XXVI,  bei  denexi  eine 


1)  Es  hätte  nichts  Auffallendes,  wenn  noch  ein  oder  das  andere  Regierungsjahr  des  Ptolemäus  (oder  des 
Juba)  nicht,  durch  Münzen  belegt  wäre.  Wir  haben  z.  B.  bisher  auch  aus  dem  11.  Jahre  des  Ptolemäus  (oder 
au«  dem  1.— 5.,  7.-29.,  33.,  37.— 40.  des  Juba)  keine  gefunden. 
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Lücke  bemerkbar  ist,  ebenso  79  und  So ;  über  77  lässt  sich  nach  Müllers  Erklärungen  etwas 
Bestimmtes  nicht  aussagen.  So  ergeben  sich  sicher  je  eine  oder  zwei  Münzen  für  die  Jahre  31,  32, 
43,  46  und  48,  und  wir  gewinnen  nicht,  wie  Müller  behauptet,  die  Jahre  6,  17  und  20  n.  Chr.,  son- 
dern die  Jahre  6,  7,  18,  21  und  23.  Dadurch  aber  verliert  sein  Ergebnis  den  geborgten  Glanz,  und 
es  regt  sich  in  uns  der  Zweifel,  ob  Münzen  mit  Andeutungen  erfochtener  Siege  wirklich  nur  in  sol- 
chen Jahren  geprägt  werden  durften,  in  denen  ein  Feind  vernichtet  wurde.  Da  trifft  es  sich  glück- 
lich, dass  wir  auch  von  anderen  Königen  Münzen  genug  haben,  welche  auf  errungene  Siege  anspielen. 
So  bieten  uns  gleich  unter  den  Münzen  des  Ptolemäus  Müllers  Nummern  185  —  195  ähnliche  Zeichen 
ans  den  Jahren  5— 1 0,  1 2—13,  15,  16,  18  seiner  Regierung,  und  sie  verlief  vollständig- 
friedlich,  soweit  wir  wissen:  nur  im  Jahre  24  n.  Chr.,  d.  h.  aber,  wenn  wir  Müller  folgen,  im 
eisten  Jahre  seiner  Regierung  beteiligte  er  sich  an  der  Dämpfung  des  Aufstandes  des  Tacfarinas 
Tai/,  ann.  IV,  26).  Ist  es  aber  überhaupt  gestattet,  die  Münzen  mit  den  Attributen  des  Sieges  in 
Beziehung  zu  einem  glücklich  durchkämpften  Kriege  zu  setzen,  von  dem  die  Geschichtschreiber  uns 
berichten,  so  müssen  wir  hier  schliessen:  Ptolemäus  ist  im  Jahre  19  oder  20  n.  Chr.  zur  Regierung 
gelangt,  weil  er  seine  Triumphrnünzen  seit  dem  5.  Jahre  seiner  Regierung  prägen  Hess  (der  Krieg 
gegen  Tacfarinas  ward  24  n.  Chr.  beendet).  Das  andre  aber  leuchtet  ohne  weiteres  ein :  ein  König, 
der  in  einem  Jahre,  vielleicht  infolge  eines  Sieges,  derartige  Münzen  zu  prägen  anfing,  hörte  damit 
in  anderen  Jahren  nicht  auf,  auch  wenn  er  weiterhin  keine  Gelegenheit  mehr  fand,  Lorbeeren  zu 
ernten. 

Demnach  wird  kurzgefasst  unser  Urteil  dahin  lauten.  Die  Stellen  in  den  Annalen  des 
Tacitus  enthalten  nichts ,  was  zur  Beantwortung  der  Frage :  wann  starb  König  Juba  ?  herangezogen 
werden  könnte.  Auch  die  Münzen  Juba  IL  ergeben  kein  gesichertes  Resultat,  denn  es  lässt  sich 
nicht  mit  Bestimmtheit  sagen,  auf  welche  Kämpfe  die  wenigen  Münzen  mit  Attributen  des  Sieges, 
die  aus  seiner  Regierung  erhalten  sind,  sich  beziehen.  Die  Münzen  des  Ptolemäus  lassen  eher  das 
Jahr  2o  als  das  1.  Jahr  seines  Regimentes  erscheinen.  Nach  Cassius  Dio  ist  das  Jahr  29  v.  Chr. 
das  1.  Jahr  der  Ära  des  Juba:  sein  Leben  müsste  also  mindestens  bis  zum  Jahre  19  n.  Chr.  gereicht 
haben.  Wenn  wir  endlich  die.  Zusätze  Strabos  über  Jubas  Tod  an  die  Seite  der  übrigen  zahlreichen 
Zusätze  von  seiner  Hand  stellen  dürfen,  so  legt  Strabo  Zeugnis  dafür  ab,  dass  das  Leben  des  Juba 
im  Jahre  19  n.  Chr.  endete. 

Mögen  aber  hierüber  auch  in  der  Folgezeit  die  Meinungen  noch  geteilt  bleiben,  mögen  wir 
darüber  noch  schwanken  können,  ob  der  Geograph  bis  zum  Jahre  23  n.  Chr.  oder,  was  ich  für  besser 
begründet  halte,  nur  bis  zum  Jahre  19  oder  20  an  seinem  Werke  gefeilt  habe,  dessen  bin  ich  sicher: 
Strato  hat  die  Geographica  nicht  seihst  herausgegeben,  und  der  Mann,  der  sich  nach  seinem 
Hingänge  der  Aufgabe  unterzogen  hat,  sie  fertigzustellen  und  zu  veröffentlichen,  hat  auf 
weitere  Umarbeitung  verzichtet  und  sieh  damit  begnügt,  die  Randnoten  nach  eigenem  Gut- 
dünken und  nicht  ohne  erhebliche  Irrtümer  in  den  Text  aufzunehmen. 


Bericht  über  das  Schuljahr  1889/90. 

I.  Lehrverfassung. 
Übersicht  des  Unterrichts  von  Ostern  1889  bis  Ostern  1890. 

A.  Wissenschaftliche  Fächer. 
Oberprima, 

Ordinarius:  der  Rektor. 

Religion.  2  St.  Evangelische  Glaubenslehre,  Schluss  (Lehre  von  den  Gnadenmittcln, 
der  Kirche,  den  letzten  Dingen).  Die  kirchliche  Symbolbildung  und  die  wichtigsten  kirchen- 
geschichtlichen Erscheinungen  der  neueren  Zeit,  Erklärung  der  confessio  Augustana.    Clemeii. 

Deutsch.  3  St.  Literaturgeschichte  von  Wieland  bis  zur  romantischen  Schule.  Gelesen 
Goethes  Faust,  I.  und  IL  Teil.    Deklamation.    Freie  Vorträge.    Aufsätze.    C lernen. 

Lateinisch.  8  St.  Cicero  Brutus  1 — 64  mit  Auslassungen.  Tacitus  annal.  Abschnitte 
aus  I,  XIV,  XV,  (leichtere  Stellen  ex  tempore),  Germania  1 — 27.  2  St.  —  Horatius  satir.  Aus- 
wahl aus  I  und  II,  epist.  Auswahl  aus  I;  II,  1  und  ep.  ad  Pis.  2  St.  —  Emendation  der  schrift- 
lichen Arbeiten.  Sprechübungen.  Abschnitte  aus  der  Literaturgeschichte  und  den  Altertümern. 
2  St.  Rektor.  —  Tacitus  annal.  Abschnitte  aus  III  und  IV,  Agricola,  dialogus  1 — 14.  2  St. 
Wunder. 

Privatim  wurden  gelesen  unter  Kontrolle  des  Rektors  Livius  Abschnitte  aus  XXVIII, 
XXIX,  XXX,  Tacitus  Abschnitte  aus  annal.  I,  II,  XI,  XII,  Horatius  einzelne  Oden  und  Epoden. 

Griechisch.  7  St.  Sophokles  Antigone  und  Oedipus  Colon.  2  St.  —  Kursorisch,  zum 
Teil  ex  temp.  Abschnitte  aus  Xenophon  hellen.,  Herodot,  Thukydides.  Abschnitte  aus  der  Litte- 
ratur-  und  Kunstgeschichte.  2  St.  Rektor.  —  Im  Sommer:  Thukydides  III,  1 — 18,  86 — 111,  115, 
116.  Emendation  der  Pensa  und  Extemporalia.  3  St.  Dinter.  —  Im  Winter:  Demosthenes 
Olynth.  I,  Philipp.  I,  III.    Emendation  der  Pensa  und  Extemp.   3  St.    Schmidt. 

Privatim  wurden  gelesen  unter  Kontrolle  des  Rektors  Sophokles  Aias,  Abschnitte  aus 
Thukydides  I,  IV  und  den  Lyrikern  (nach  Buchholz  Anthologie);  unter  Kontrolle  des  Prof.  Dr. 
Dinter  Thukydides  III,  53  —  68. 

Französisch.  2  St.  Michaud  Moeurs  et  coutumes  des  croisades.  Belot  et  Villetard 
Le  testament  de  Cesar  Girodot.  Corneille  Cinna.  Sprechübungen.  Mündliche  und  schriftliche 
Übersetzungen  deutscher  Texte.    Emendation  der  freien  Arbeiten  und  Extemporalien.    Schmid. 

Mathematik.  4  St.  Schluss  der  Stereometrie.  Kombinationslehre  und  binomischer 
Satz  für  ganze  positive  Exponenten.    Synthetische  Behandlung  der  Schnitte  des  Rotationskegcls. 
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Übersieht  der  Lösungsmethoden  geometrischer  Aufgaben.  Zusammenfassende  Wiederholungen. 
Hausarbeiten  uud  Extemporalien.    Häbler. 

Physik.    2  St.    Wellenlehre.    Akustik.    Optik.    Häbler. 

Geschichte.  3  St.  Neueste  Zeit  von  den  Anfängen  der  französischen  Revolution  bis 
1871.   Wiederholungen  aus  der  alten  und  der  deutschen  Geschichte.    Rössler. 

Hebräisch.  2  St.  Sacharja  1 — 14.  Hiob  1 — 2.  Psalm,  üb.  I.  Historische  Abschnitte  ex 
tempore.    Übersetzungen  ins  Hebräische,  mündlich  und  schriftlich.    Clemen. 

Englisch  (fakult.).  2  St.  Lektüre  aus  Deutschbeins  Lesebuch,  namentlich  Maeaulays 
History  of  England.    Schriftliche  Übungen.    Schmid. 


Unterprima. 
Ordinarius:  im  Sommer  Professor  Dr.  Dinter,  im  Winter  Professor  Dr.  Rössler. 

Religion.    2  St.    Evangelische  Glaubens-  und  Sittenlehre:  Einleitung,  Gottesbegriff, 
Anthropologie,  Christologie,  Pneumatologie,  Ethik.    Clemen. 

Deutsch.  3  St.  Literaturgeschichte  bis  Klopstock.  Gelesen  Goethes  Iphigenie  und 
Schillers  Wallenstein.    Deklamation.    Freie  Vorträge.    Aufsätze.    Rössler. 

Lateinisch.  8  St.  Cicero  im  Sommer  pro  Milone  4  St.  Dinter,  im  Winter  Tuscul.  I, 
Abschnitte  aus  V  4  St.  Schmidt.  —  Horatius  carm.  I — IV  mit  einzelnen  Auslassungen,  epod.  13. 
Memoriert  wurden  16  Oden,  ausserdem  einzelne  Stellen.  2  St.  Wein  hold.  —  Kursorisch,  meist 
ex  tempore  Caesar  bell.  civ.  III  teilweise,  Livius  Auswahl  aus  XXIV  und  XXV.  Im  Anschluß« 
hieran  wie  an  die  griech.  Privatlektüre  Sprechübungen.  1  St.  Weinhold.  —  Emendation  der 
Aufsätze,  Pensa  (incl.  metrischer  Arbeiten)  und  Extemporalia  1  St.,  im  Sommer  Dinter,  im 
Winter  Schmidt. 

Privatim  wurden  gelesen  unter  Kontrolle  des  Prof.  Dr.  Dinter  Sallustius  de  hello  Jug., 
Livius  XXII  teilweise,  Cicero  Philipp.  I,  II,  pro  Sestio  1 — 71;  unter  Kontrolle  des  Dr.  Schmidt 
Cicero  pro  Sestio  72  bis  Ende,  Tuscul.  Abschnitte  aus  V. 

Griechisch.  7  St.  Piaton  Apologie.  Thukydides  VI,  1—53,  60—105.  3  St.  --  E  icn- 
dation  der  Pensa  und  Extemporalia.  Grammatische  Repetitionen.  1  St.  Wein  hold.  —  Im 
Sommer:  Euripides  Iphigenia,  Homer  II.  VIII,  266—308,  IX,  89—433,  606—657,  XIV,  1—152. 
3  St.  Dinter.   Im  Winter:  Sophokles  Aias,  Homer.  II.  XIV,  153—439,  XV,  XVI.   3  St.   Schmidt. 

Privatim  wurden  gelesen  unter  Kontrolle  des  Prof.  Dr.  Dinter  Homer  Ilias  VIII,  1 — 266, 
IX,  434—605,  XII,  250-471;  unter  Kontrolle  des  Prof.  Dr.  Weinhold  Ilias  XIX— XXIV. 

Für  Kontrolle  der  Privatlektüre  1  St.,  im  Sommer  Dinter,  im  Winter  Schmidt. 

Französisch.  2  St.  Mignet  Histoire  de  la  Terreur  teilweise.  Moliere  Le  Misanthrope. 
Sprechübungen.  Mündliche  und  schriftliche  Übersetzungen  deutscher  Texte.  Emendation  der 
freien  Arbeiten  und  Extemporalien.    Schmid. 

Mathematik.  4  St.  Trigonometrie.  Arithmetische  und  geometrische  Progressionen. 
Stereometrie.    Hausarbeiten  und  Extemporalien.    Uli  lieh. 

Physik     2  St.    Mechanik  der  festen,  flüssigen  und  luftförmigen  Körper.    Uhlich. 

Geschichte.  3  St.  Neue  Zeit  von  1555  bis  in  die  Anfänge  der  französischen  Revolution. 
Wiederholung  der  römischen  Geschichte.   Rössler. 

Hebräisch.  2  St.  Regum  II,  1— 25.  Ruth  1— 4.  Jesaia  36— 39.  Zahlwörter  und  Partikeln. 
S\  ntnktisches.    Übersetzungen  ins  Hebräische,  mündlich  und  schriftlich.    Clemen. 

Englisch  (fakult.).  2  St.  Lektüre  aus  Deutschbeins  Lesebuch,  namentlich  Washington 
Irving  Sketch  Book.    Schriftliche  Übungen.    Schmid. 
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Obersekunda. 
Ordinarius :  Professor  Dr.  Wunder. 

Religion.  2  St.  Lektüre  (im  Urtext)  von  Ev.  Joli.  1—5,  18—21,  I.  Cor.  1—5,  13. 
Kirebengeschichte  der  alten  und  mittleren  Zeit.    Clemen. 

Deutsch.  2  St.  Einführung  in  die  Litteratur  des  Mittelalters.  Gelesen  ausgewählte 
Abschnitte  aus  dem  Nibelungenliede  (nach  Zarncke)  sowie  aus  anderen  epischen  Dichtungen  und 
der  Lyrik  des  Mittelalters.  Besprechung  der  privatim  gelesenen  Werke  der  neuhochdeutschen 
Litteratur.    Übungen  im  Disponieren  und  freien  Sprechen.    Deklamation.    Aufsätze.    Poeschel. 

Lateinisch.  8  St.  Livius  XXII,  1  —  36.  Sallustius  de  bello  Jugurth.  1—80.  4  St.  — 
Emendation  der  Aufsätze,  Pcnsa  und  Extemporalia.  Grammatische  Repetitionen  und  einzelne 
Abschnitte  aus  der  Stilistik.  2  St.  Wunder.  —  Vergilius  Aen.  I,  1-630,  II,  1—233,  IV,  VI, 
42  —  211,  295  —  476,  494  —  547,  637-755,  777-901.  Metrische  Arbeiten.  Memorieren.  2  St. 
11  e  k  t  o  r. 

Privatim  wurden  gelesen  unter  Kontrolle  des  Prof.  Dr.  Wunder  Cicero  Laelius,  Livius 
XXI,  1—50;  unter  Kontrolle  des  Rektors  Vergilius  Aen.  IX,  176  —  502,  X,  439  —  509,  633  —  688, 
755-908,  XII,  790—952. 

Griechisch.  7  St.  Herodot  I,  71—91,  204  —  216,  VI,  94  —  124,  VII  mit  einzelnen 
Auslassungen.  Lysias  V,  VII,  IX,  X,  XII,  XXV,  XXXII.  3  St.  —  Homer  Odyss.  XX— XXIV, 
llias  I,  II,  1 — 49'3,  VI,  VII,  VIII,  X.  Memorieren.  2  St.  —  Repetition  und  Vervollständigung  der 
Moduslehre.  Tempora,  Genera  verbi,  Infinitiv,  Particip,  Negationen.  Emendation  der  Pensa  und 
Extemporalia.    2  St.    Axt. 

Privatim  wurden  gelesen  unter  Kontrolle  des  Prof.  Dr.  Wunder  Homer  Odyss.  I,  V,  VII, 
XIII — XIX,  llias  III — V,  von  einzelnen  Schülern  Xenophon  hellen.  VI,  1 — 4. 

Für  Kontrolle  lateinischer  und  griechischer  Privatlektüre   1  St.  Wunder. 

Französisch.  2  St.  Sandeau  Mademoiselle  de  la  Seigliere.  Dumas  Histoire  de 
Napoleon.  Das  grammatische  Pensum  beendet.  Repetitionen.  Übungen  im  Sprechen.  Emendation 
der  Pensa  und  Extemporalia.    Axt. 

M  a  t  li  e  in  a  t  i  k.  4  St.  Die  Lehre  von  den  Logarithmen.  Kreisrechnung.  Quadratische 
Gleichungen  mit  einer  und  mit  zwei  Unbekannten.  Wiederholung  der  Planimetrie.  Anfang  der 
Goniometrie  und  Trigonometrie.    Hausarbeiten  und  Extemporalien.    Häbler. 

Physik.    2  St.    Magnetismus.    Galvanismus.    Wärmelehre.    Häbler. 

Geschichte.  3  St.  Mittelalter  von  1056  an.  Übergang  zur  neuen  Zeit.  Reformation. 
Wiederholung  der  griechischen  Geschichte.    R  ö  s  s  1  e  r. 

Hebräisch.  2  St.  Elementar-,  Verbal-  und  Nominallehre.  Übersetzungen  aus  Kautzsch 
Übungsbuch,  mündlich  und  schriftlich.    Clemen. 

Englisch  (fakult.).  2  St.  Gesenius  Elementarbuch  I — XXII.  Einiges  aus  dessen  Lese- 
stücken.   Schriftliche  Übungen.    S  c  h  m  i  d. 

Untersekunda. 

Ordinarius:  Professor  Dr.  Wein  hold. 

Religion.  2  St.  Kirchengeschichte  des  Reformationszeitalters.  Gelesen  prophetische 
Abschnitte  aus  Jesaia,  sowie  im  Urtext  Gleichnisreden  des  Herrn  nach  Matthäus  und  Lucas  und 
die  Passionsgeschichte  nach  Lucas.    Wiederholung  von  Kirchenliedern.   Clemen. 

Deutsch.  2  St.  Gelesen  Goethes  Götz  von  Berlichingen,  Schillers  Teil,  Uhlands  Herzog- 
Einst,  H.  v.  Kleists  Hermannsschlacht.  Mitteilungen  über  das  Leben  und  die  Dichtungen  Clia- 
missos,  Uhlands,  der  Dichter  der  Befreiungskriege  Arndt,  Schenkendorf,  Körner,  Rückert.  Übungen 
im  freien  Sprechen.    Deklamation.    Aufsätze.    Poeschel. 
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Lateinisch.  9  St.  Cicero  Cato  maior,  pro  Roscio  Amerino,  de  imperio  Gn.  Ponipei. 
4  St.  —  Infinitiv,  Particip,  Gerundium,  Supinum,  Nomen,  Pronomen.  Emendation  der  Pensa 
(incl.  metrischer  Arbeiten)  und  Extemporalia.  Vorübungen  zu  freien  Arbeiten.  Memorieren. 
3  St.  Weinhold.  —  Ovidius  fast.  Auswahl  aus  lib.  I — VI.  2  St.,  im  Sommer  D  int  er,  im  Winter 
Schmidt. 

Privatim  wurde  gelesen  unter  Kontrolle  des  Prof.  Dr.  Weinhold  Cornel.  Nepos  Cato, 
Atticus,  Caesar  bell.  civ.  I,  1 — 72,  Cicero  pro  Archia  poeta,  pro  Ligario,  ausgewählte  Stücke  aus 
Ovidius  fast,  und  trist. 

Griechisch.  7  St.  Xenophon  hellen.  VI,  VII,  1  —  2.  3  St.  —  Homer  Odyss.  III,  IV, 
VI.  2  St.  —  Repetition  der  Kasuslehre.  Präpositionen.  Das  Wichtigste  aus  der  Modus-  und 
Tempuslehre.   Emendation  der  Pensa  und  Extemporalia.    2  St.    Wunde  r. 

Privatim  wurde  gelesen  unter  Kontrolle  des  Prof.  Dr.  Weinhold  Xenophon  anab.  IV, 
3—5,  Homer  Odyss.  I,  II,  V,  VII,  VIII,  XIII,  XIV  teilweise. 

Für  die  Kontrolle  der  lateinischen  und  griechischen  Privatlektüre  1  St.  Weinhold. 

Französisch.  2  St.  Voltaire  Charles  XII  teilweise.  Bouilly  L'abbe  de  l'Epee.  Syntax 
des  Verbs.    Emendation  der  Pensa  und  Extemporalia.    Deklamation.    S  c  h  m  i  d. 

Mathematik.  4  St.  Lineare  Gleichungen  mit  mehreren  Unbekannten.  Potenzen  und 
Wurzeln.  —  Ausmessung  von  Flächenräumen.  Proportionen  bei  Durchschnitt  eines  Winkels  mit 
Parallelen.  Ähnlichkeit  der  Dreiecke.  Proportionen  am  Kreise.  Hausarbeiten  und  Extempo- 
ralien.   U  h  1  i  c  h. 

Physik.  2  St.  im  Wintersemester.  Einleitung  in  die  Physik.  Einfachste  Lehren  der 
Chemie.    Reibungselektrizität.    U  h  1  i  c  h. 

Geschichte.  2  St.  Römische  Geschichte  vom  Tode  Caesars  an.  Mittelalter  bis  1056. 
Weinhold. 

Geographie.    2  St.  im  Sommersemester.    Physische  Geographie.    Uhlich. 

Obertertia. 
Ordinarius:  Professor  Dr.  Axt. 

Religion.  2  St.  Heilsgeschichte  des  alten  Testamentes  und  Einführung  in  die  alttesta- 
mentlichen  Schriften.    Kirchenlieder  und  kirchliche  Zeiten.    Clemen. 

Deutsch.  2  St.  Erklärung  von  Gedichten  nach  Echtermeyers  Sammlung.  Körners 
Zriny.    Übungen  im  Disponieren.    Deklamation.    Aufsätze.    Meyer. 

Lateinisch.  9  St.  Caesar  bell.  gall.  I  und  kursorisch,  resp.  repetitionsweise  früher  gelesene 
Abschnitte.  Cicero  pro  Ligario,  Catil.  I,  II,  III.  4  St.  —  Ovidius  metam.  nach  Siebeiis  1,  2,  12, 
13,  35,  36,  38,  39.  2  St.  —  Tempus-  und  Moduslehre.  Repetition  der  Kasuslehre.  Emendation  der 
Pensa  (incl.  metrischer  Arbeiten)  und  Extemporalia.    3  St.    A  x  t. 

Privatim  wurden  gelesen  unter  Kontrolle  des  Prof.  Dr.  Axt  Abschnitte  aus  Ovidius 
metam.  und  Phaedrus  Fabeln. 

Für  die  Kontrolle  der  Privatlekttire  1  St.    Axt. 

Griechisch.  7  St,  Einzelnes  aus  Meyers  Übungsbuch  pag.  7 — 16.  Xenophon  anab.  I,  8,  9, 
II,  1,  2,  3,  5,  III,  1,  2,  IV,  1,  2,  7,  8.  3  St.  —  Verba  auf  jtt  und  unregclmässigc  Vcrba  (Kochs  kurzgef. 
Schulgrammatik  §  59—79).  Kasuslehre.  Emendation  der  Pensa  und  Extemporalia.  3  St.  —  Über- 
setzen aus  dem  Deutschen  nach  Meyers  Übungsbuch.    1  St.    M  e  y  e  r. 

Privatim  wurde  im  Wintersemester  gelesen  unter  Kontrolle  des  Dr.  Meyer  Xenoph.  anab.  I, 
1—5,  7,  von  einzelnen  Schülern  auch  I,  6. 

Französisch.  2  St.  Lame-Fleury  Histoire  de  la  decouvcrtc  de  UAmerique  (Baiboa, 
Barthelemy  de  Las  Casas,  Fernand  Cortcs,  Magellan,  Franoois  Pizarre).  Eshusius  Fahles  A,  15—18. 
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Plötz  Chrestomathie  sect.  VIII,  17,  18,  Beet.  IX,  2,  4,  5,  7.  8.  Syntax  der  Eigenschaftswörter,  Zahl- 
wörter, Fürwörter.    Emendation  der  Pensa  und  Extemporalia.    Deklamation.    S  c  h  m  i  d. 

Mathematik.  4  St.  Lineare  Gleichungen  mit  einer  Unbekannten.  Ausziehen  der 
Quadratwurzeln.  Rechnen  mit  unvollständigen  Dezimalzahlen.  Proportionen.  Anwendung  der 
Kongruenzsätze  auf  den  Kreis.  Vergleichung  und  Verwandlung  polygonaler  Flächen.  Lösung  von 
Konstruktionsaufgaben  mittels  geometrischer  Analysis.    Hausarbeiten  und  Extemporalien.  Häbler. 

Naturbeschreibung.   1  St.    Mineralogie.    Häbler. 

Geschichte.     2  St.    Römische  Geschichte.    Rössler. 

Geographie.  2  St.  Europa  im  allgemeinen;  ausführlicher  Mitteleuropa,  besonders 
Deutschland.    Poeschel. 

Untertertia. 
Ordinarius :  Oberlehrer  Dr.  Poeschel. 

Religion.    2  St.    Kombiniert  mit  Obertertia. 

Deutsch.  2  St.  Erklärung  von  Gedichten  nach  Echtermeyers  Sammlung.  Deklamation. 
Aufsätze.    M  e  y  e  r. 

Lateinisch.  9  St.  Caesar  bell.  gall.  II— VI,  zum  Teil  kursorisch.  4  St.  —  Repetition 
des  Pensums  der  Quarta.  Kasuslehre.  Abriss  der  Tempus-  und  Moduslehre.  Emendation  der 
Pensa  und  Extemporalia.  3  St.  —  Prosodie  und  Verslehre.  Lektüre  aus  Fraukes  Chrestomathie. 
Memorieren.    Versübungen.    2  St.    Poeschel. 

Durch  Privatlektüre  unter  Kontrolle  des  Dr.  Poeschel  wurden  die  in  der  Lektion  nur 
kursorisch  behandelten  Teile  von  Caesar  bell.  gall.  III— VI,  sowie  Stücke  aus  Frankes  Chresto- 
mathie vorbereitet. 

Griechisch.  7  St.  Regelmässige  Formenlehre  bis  zum  verbum  liquidum  (incl.).  Münd- 
liche und  schriftliche  Übersetzungen  nach  Wesener  I.  Memorieren  von  Vokabeln.  Emendation 
der  Pensa  und  Extemporalia.    M  e  y  e  r. 

Französisch.  2  St.  Plötz  Chrestomathie  sect.  I,  36,  sect.  II,  1—4,  16,  sect.  IV,  5,  6. 
Eshusius  Fables  A,  1 — 9.  Wiederholung  und  Vervollständigung  der  Formenlehre.  Gebrauch  des 
Artikels.    Kasuslehre.    Emendation  der  Pensa  und  Extemporalia.    Deklamation.    Schmid. 

Mathematik.  4  St.  Die  vier  Spezies  der  allgemeinen  Arithmetik.  —  Die  Winkel  und 
Seiten  des  Dreiecks.  Die  Kongruenz  der  Dreiecke.  Das  Viereck.  Konstruktionsübungen.  Haus- 
arbeiten und  Extemporalien.     Uli  lieh. 

Naturbeschreibung.  2  St.  Im  Sommer:  Anthropologie.  Im  Winter:  Mineralogie. 
Uli  lieh. 

Geschichte.    2  St.    Orientalische  und  griechische  Geschichte.    Rössler. 

Geographie.    1  St.    Die  aussereuropäischen  Erdteile.    Poeschel. 


Themata  zu  den  deutschen  Aufsätzen. 

Oberprima,  Im  Sommer:  1.  Wie  unterscheidet  sich  antike  und  christliche  Vater- 
landsliebe? —  2.  a.  Wer  fertig  ist,  dem  ist  nichts  recht  zu  machen,  ein  Werdender  wird  immer 
dankbar  sein.  b.  Gedicht :  Das  Sachsenland  huldigt  dem  Wettinischen  Königshause.  —  3.  Examen- 
arbeit: Licht,  Liebe,  Leben  —  Herders  Grabschrift.  —  Im  Winter:  1.  Athen,  Rom,  Jerusalem 
—  drei  Stätten  weltgeschichtlichen  Lebens.  —  2.  Wie  ist  das  Thema  von  Goethes  Faust  im  ersten 
Teile  der  Tragödie  vom  Dichter  durchgeführt  ?  —  3.  Examenarbeit :  Inwiefern  ist  unser  Schiller 
ein  idealistischer  Dichter? 

Unterprima.  Im  Sommer:  1.  Auf  welche  Gründe  stützt  Iphigenie  der  Werbung  des 
Thoas  gegenüber  ihre  Weigerung?   —   2.  a.  Warum  gewinnen  die  Thaten  der  Vorfahren  mit  der 
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Zeit  an  Glanz?  b.  Gedieht:  Ottos  II.  Zug  vor  Paris.  —  3.  Examenarbeit:  Der  Fluch  der  Lüge 
nach  Goethes  Iphigenie  IV,  1.  —  Im  Winter:  1.  Warum  liegt  den  Soldaten  Wallensteins  an  dessen 
Erhaltung  im  Kommando?  —  2.  a.  Der  Gegensatz  zwischen  Isolani  und  Buttler  in  ihrem  Ver- 
hältnis zu  Wallenstein.  b.  Gedicht:  Wallensteins  Tod.  —  3.  Examenarbeit:  Die  Hauptleute 
Deveroux  und  Macdonald  bei  Schiller. 

0  b  e  r  s  e  k  u  n  d  a.   Im  Sommer :  1 .  Die  Frauengestalten  in  Goethes  Götz  von  Berlichingen. 

—  2.  a.  Der  Prinzenraub,  Gedicht  in  der  Nibelungenstrophe,  b.  Welche  Jahre  bezeichnen  ent- 
scheidende Wendepunkte  in  der  sächsischen  Geschichte?  —  3.  Examenarbeit:  Wie  erklärt  sich 
Gesslers  Hass  gegen  Teil?  —  Im  Winter:  1.  Wie  rechtfertigt  der  Inhalt  der  einzelnen  Gesänge 
von  Goethes  Hermann  und  Dorothea  deren  Überschriften?  —  2.  a.  Hagen  und  Volker  vor  König 
Etzels  Palast  (nach  Nibelungenlied  Av.  XXIX),  Gedicht  in  6zeiliger  Strophe,  b.  Welche  Züge 
mildern  das  Grauenhafte  in  Hagens  Charakter?  —  3.  Der  Pfarrer  von  Grünau  in  Voss'  Luise.  — 
4.  Examenarbeit:  Die  Beichte  Reinekes  im  3.  und  8.  Gesang  von  Reineke  Fuchs. 

Untersekunda.  Im  Sommer:  1.  Das  Verhalten  der  Karduchen  gegen  die  durch  ihr 
Land  ziehenden  Griechen.  —  2.  Über  den  Zusammenhang  der  allgemeinen  Betrachtungen  mit  den 
Worten  des  Meisters  in  Schillers  Lied  von  der  Glocke.  —  3.  Enthält  das  Wort  „ein  Prophet 
gilt  nichts  in  seinem  Vaterlande"  eine  Wahrheit  und  wie  ist  sie  zu  begründen?  —  4.  Examenarbeit: 
Was  erfahren  wir  aus  den  beiden  ersten  Aufzügen  von  Goethes  Götz  von  Berlichingen  über  die 
dem  Schauspiele  zu  Grunde  liegenden  Zeitverhältnisse?  —  Im  Winter:  1.  Unlands  Glück  von 
Ldenhall  und  Heines  Belsazar.  —  2.  a.  Gesslers  Tod,  Gedicht  in  der  Nibelungenstrophe,  b.  Die 
Bedeutung  des  1.  Buches  der  Odyssee  für  die  ganze  Dichtung.  —  3.  Das  Verhalten  der  deutschen 
Fürsten  in  H.  v.  Kleists  Hermannsschlacht  —  4.  Examenarbeit :  Körners  Leier  und  Schwert  und 
das  letzte  Lebensjahr  des  Dichters. 

Obertertia.  Im  Sommer:  1-  Im  Beinhaus  zu  Meggen.  —  2.  St.  Augustin  am  Jubel- 
feste des  Hauses  Wettin,  unsres  Königshauses.  —  3.  Die  ersten  Römer  im  Moselthal.  —  4.  Examen- 
arbeit: Ein  Kaiserwort  soll  man  nicht  drelm  noch  deuteln.  —  Im  Winter:  1.  Soldatenleben  vor 
hundert  Jahren  (nach  deutschen  Gedichten).  —  2.  Über  das  iambische  Versmass-  —  3.  Handels- 
verkehr in  Gallien  zu  Cäsars  Zeit.  Zwei  Briefe  aus  den  Jahren  57  und  51  v.  Chr.  —  4.  Hast  du 
im  Thal  ein  sichres  Haus,  dann  wolle  nie  zu  hoch  hinaus.  —  5.  Im  Hause  des  Ktcsias  zu  Babylon. 

—  6.  Examenarbeit :  Ein  Heldengrab  im  Helenenkloster  zu  Csakaturn. 

Untertertia.  Im  Sommer :  1 .  Zum  Andenken  der  Johanna  Sebus.  Ein  Brief  vom 
Niederrhein  aus  den  ersten  Maitagen  des  Jahres  1809.  —  2.  Begehr  nicht  ewige  Dauer  auf  dieser 
Ui «Unweit.  —  3.  Ein  Tag  aus  meinen  Ferien.  —  4.  Examenarbeit:  Wie  Christophorus  den  Herrn 
fand.  —  Im  Winter:  1.  a.  Wunderbare  Kräfte,  b.  Das  Ende  des  Wunderschildcs  (nach  Roland 
Schildträger).  —  2.  In  der  Sorbenburg  bei  Schaddel.  —  3.  Treue  Freundschaft.  —  4.  Dem  Tod 
entrinnt,  wer  ihn  verachtet,  doch  den  Verzagten  holt  er  ein.  —  5.  Das  Kreuz  am  Schächen.  — 
0.  Examenarbeit :  Der  Zwerge  Erdenfahrt. 


Themata  zn  den  lateinischen  Aufsätzen. 

Oberprima,  im  Sommer:  l.  De  Horatii  indole  et  genere  scribendi  quid  ex  satira 
prima  üb.  I.  iudieandum  videatur.  —  2.  De  ingenio  custodis  in  Antigona  Sophoelea.  -  ."».  Examen- 
arbeit: In  Antigona  Sophoelea  choro  quae  partes  dajae  sint.  -  Im  Winter:  t.  Uoratius  epistula 
prima  lib.  I.  quas  vitae  rationes  et  qua  sententiarum  continuatione  exposuerit.  —  2.  Quatenus 
l'acitus  in  Germania  ad  res  Romanas  speetasse  videatur.  —  3.  Examenarbeit:  Sophoelea  qualem 
Creontis  personam  in  Antigona  tabula  eMnxerit. 
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Unterprima.  Im  Sommer:  1.  C.  Servilius  Ahala,  P.  Cornelius  Scipio  Nasica,  L. 
Opimius,  C.  Marius  rectene  componantur  cum  Cicerone  et  Milone  (Cic.  pro  Mil.  8).  —  2.  Veteres 
Graecos  et  Romanos  pro  beneficiis  debitam  gratiam  non  retfulisse  exemplis  quibusdam  allatis 
probatur.  —  3.  Examenarbeit:  Iphigenia  et  Orestes  in  Tauris  inter  se  agnoscunt.  —  Im  Winter: 
1.  Romanorum  virtutes  cum  Graecorum  ad  Ciceronis  potissimum  auctoritatem  (Tusc.  I  §  2 — 6) 
conferantur.  —  2.  Quomodo  in  oratione  Sestiana  Cicero  et  rei  et  suam  causam  egerit.  —  3.  Examen- 
arbeit :   De  Hectore  Homerico. 

Ober  Sekunda.  Im  Sommer:  t.  Agesilaus  rex  Lacedaemoniorum  quas  res  gesserit 
in  Asia.  —  2.  In  C.  Julio  Caesare  omnes  fuisse  virtutes,  quas  in  summo  ac  peifecto  imperatore 
quaerendas  esse  dicit  Cicero.  —  3.  Examenarbeit:  Saepe  accidit,  ut  viri  de  patria  optime  meriti 
fortuna  adversa  vexarentur.  —  Im  Winter:  1.  De  Phaeacibus  Homericis.  —  2.  C.  Memmius 
tribunus  plebis  et  bellum  Jugurthae  regi  denuo  inferendum  et  in  eos  Romanos,  quorum  ille  scelere 
creverit,  vindicandum  censet.  —  3.  Examenarbeit :   De  Agamemnonis  Homerici  ingenio. 


B.    Technische   Fächer. 

Turnen.  12  St.  (2  St.  für  jede  Klasse).  Ordnungs-,  Frei-,  Hantel-,  Stab-  und  Gerät- 
übuugen.  Turnspiele.  —  1  Vorturnerstunde  für  durchschnittlich  6  Schüler  aus  jeder  Klasse.  (Die 
Kürturnstunde  für  den  Cötus  im  Sommer  musste  diesmal  wegen  des  durch  den  Neubau  beschränkten 
Raumes  wegfallen).    Solbrig. 

Ausserdem  bis  Ende  Oktober  Kürturnen  für  einzelne  unter  Aufsicht  eines  Turninspektors. 

Übersichtliche  Darstellung  der  Leistungen  in  einigen  Turnstücken. 
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I  St.  alle  4  Stimmen,  1  St.  Männerchor),  1  St.  für  die  Klassen  1*»  —  IIa, 
Hb — nib.  Voit.  —  Ausserdem  wöchentlich  an  2  Abenden  (Sonntags  und  Mittwochs)  Übungen 
des  aus  den  Choristen  der  oberen  Klassen  bestehenden  Quartettvereins,  nach  Anweisung  des 
Gesanglehrers  durch  einen  Präcentor  geleitet. 

Zeichnen  (fakult.).  3  St.  (drei  Abteilungen  je  1  St.).  Körperzeichnen  nach  Stab-  und 
Vollmodellen,  nach  Gipsornamenten.  Kopieren  von  Blumen,  Tieren,  Figuren,  Köpfen  und  Land- 
schaften in  Blei-  und  Kreideausführung.    Aquarellieren  von  Landschaften 


Solbrig. 
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Stenographie  (fakult.).  1  St.  Beginn  des  Kursus  15.  Juni.  Elementarkursus  nach 
Krieg  Lehrbuch  §  1 — 17  (Laut-  und  Wortschreibleljre).    Weinhold. 

Schreiben.  2  St.  für  diejenigen  Schüler  der  untern  Klassen,  bei  welchen  dies  nötig 
erscheint.    Solbrig. 

Tanzen.    Während  3  bis  4  Wintermonaten  wöchentlich  2  St.    Bleil. 


II.  Lehrapparat. 

A.  Schulbibliothek. 

Bibliothekar:  Professor  Dr.  W  e  i  n  h  o  1  d. 
a.  Geschenke. 
Vom  Hohen  König  1.  Gesamtministerium:  Gesetz-  u.  Verordnungsblatt  f.  d.  Königr. 
Sachsen.  Reichs-Gesetzblatt.  —  Vom  Hohen  Königl.  Kultusministerium:  Landeskonsistorial- 
blatt.  —  Programme  und  Dissertationen  der  Universität  Leipzig.  —  Bericht  der  Handels-  und 
Gewerbekammer  zu  Dresden  1889;  ders.:  1888,  2.  Teil.  Einige  Ergebnisse  der  deutschen  Gewerbe- 
zählung vom  5.  Juni  1882  f.  d.  Bezirk  d.  Handels-  und  Gewerbek.  zu  Dresden.  —  Jahresber.  über 
die  Thätigkeit  d.  Kaiserl.  Deutschen  archaeolog.  Instituts.  — Vom  Königl.  Sachs,  statistischen 
Bureau:  dessen  Zeitschr.  XXXIV  3.  4.  Supplem.  1888.  XXXV  1.  2.  —  Von  der  Königl.  Sachs. 
Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Leipzig:  deren  Berichte  1889,  I — III,  Abhandlungen 
XI,  2-5  d.  philol.-histor.  GL;  Berichte  4 889,  I,  Abhandl.  XV,  3-6  d.  math.-phys.  Cl.  —  Von  der 
Königl.  Bayer.  Akademie  der  Wissenschaften:  Sitzungsber.  1889,  1 — 3.  II,  1.  Abhandl. 
XVIII,  2.  —  Von  dem  Direktorium  der  Gehe-Stiftung:  Katalog  der  Bibliothek  der  Gehe- 
Stiftung,  Abth.  D.,  Volkswirtschaft.  —  Von  den  Herren  Dr.  Blochwitz  und  Dr.  Bierey.  Fest- 
schrift zur  800jährigen  Wettin -Jubelfeier-  —  Von  Herrn  Prof.  lic.  theol.  Dr.  Clemen:  Traut, 
Quaest.  Theocriteae.  p.  II.  —  Von  Herrn  Reinh.  Kade  als  Verf.:  Der  Dresdner  Kapellmeister 
Rogier  Michael.  —  Von  Herrn  Pastor  Scheuffler  als  Verf.:  Der  Besitzstand  des  röm.  Katholi- 
zismus in  Sachsen.  —  Von  dem  Verein  ehemaliger  Fürstenschüler:  Die  Eigenart  der 
Fürstenschulen.  2  Ex.  —  Von  Herrn  Professor  Dr.  Wunder:  Ecce  1889. 

b.  Ankäufe. 

I.  Liter.  Centralbl.   1889.  —  N.  Jahrb.  f.  Philol.  u.  Pädag.  1889.   Suppl.  XVII,  1. - 
Zeitschr.  f.  d.  Gymnas.  1889.  —  Rhein.  Mus.  XXXXIV.  —  Philol.  XXXXVIII.  Suppl.  V,  5.  - 
Philol.  Wochenschr.  1889.  —   Bursian,   Jahresber.  XVI.  —  Jahresber.  f.  Geschichtswissensch. 
IX.  X.  —  Zeitschr.  f.  deutsche  Philol.  XXI.  —  N.  Archiv  f.  sächs.  Gesch.  X.  —  Zeitschr.  f.  Mftthem. 
u.  Physik  XXXIV.  —  Deutsche  Rundschau  f.  Geogr.  XI.  — 

II.  Aeschylos  Orestie  erkl.  von  Wecklein.  —  Ptolemaei  geographia  ed.  C.  Müller 
Vol.  I.  P.  1.  —  v.  Essen,  Index  Thucydideus.  —  Corpus  inscript.  latin.  Vol.  III  suppl.  Fase.  I.  — 
Corpus  glossar.  latin.  II.  IV.  —  Nonius  Marcellus  ed.  L.  Müller.  —  Reisig,  Vorlesungen  über 
latein.  Sprachwissenschaft.  Syntax  bearbeitet  v.  Schmalz  u.  Landgraf.  —  Plauti  conioediae  ed. 
Riteehl  Vol.  III.  —  Pollio  de  bello  Africo  ed.  Miodoriski-Wölfflin.  —  Cclsi  de  medioin«  libri 
VIII  ed.  Daremberg.  —  Scribonii  Largi  compositiones  ed.  llebureich.  —  Sorani  gynaeciorum 
vetus  translatio  lat.  ed.  Rose-  —  Rhetores  latini  ed.  Halm.  —  Corpus  scriptor.  eccles.  vol.  I— V. 
VII — IX.  —  Ribbeck,  Gesch.  d.  röm.  Dichtung  II.  —  Hübner,  Bibliographie  d.  kl.  Altertums- 
wis-riischaft.  —   Ebert,  Gesch.  d.  Uttcnitur  d.  Mittelalters.  —  Jarnek,  Index  zu  Diez  etymol. 
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Wörterb.  —  Merlet,  etudes  litteraires  sur  les  classiques  francais.  I.  II.  —  Grimm,  Wörterb.  XII,  3, 
XI,  1.  —  D.  M.  Luthers  Werke  VIII.  XII.  —  Luthardt,Gesch.  d.  christl.  Ethik.  I.  —  Ihne, 
röm.  Geschichte  V— VII.  —  Codex  diplom.  Saxon.  reg'.  I,  2.  —  v.  Sybel,  Begründung  d.  deutschen 
Keiches.  I.  II.  —  Forschungen  z.  deutschen  Landes-  und  Volksk.  III,  5.  IV,  1  —  3.  —  Jacob i,  Ges. 
Werke,  IV.  —  Leieunes  Dirichlet's  Werke  I.  —  Oeuvres  completes  de  Niels  Henrik  Abel. 
I.  IL  —  Bretschneider,  Die  Geometrie  u.  die  Geometer  vor  Euclides.  —  Reiff,  Gesch.  der 
unendlichen  Reihen.  —  Unger,  die  Methodik  der  prakt.  Arithmetik.  —  Generalregister  d.  Ztschr. 
f.  Mathem.  u.  Physik  I— XXV.  —  Aug.  Müllers  Wörterb.  d.  Aussprache  ausländ.  Eigennamen.  — 
Schmid,  Encyklopädie  d.  ges.  Erziehungs-  und  Unterrichtswesens  VII,  1.  2.  Aufl.  —  Ersch- 
Gruber,  Encykl.  II,  43.  —  Klussmann,  System.  Verzeichn.  d.  Programmabhandlungen 
187Ü— 1885. 

B.  Schülerbibliothek. 

Bibliothekar:  Prof.  Dr.  Weinhold. 
E.  Curtius,  Altertum  und  Gegenwart.  III.  Band.  Unter  drei  Kaisern.  —  Jäger, 
Weltgeschichte  IV.  —  Onckeu,  Allgemeine  Geschichte  158  — 175.  —  Brand,  Gute  Zeit  im 
Lande.  —  Kümmel,  Ein  Gang  durch  die  Geschichte  Sachsens  und  seiner  Fürsten.  —  Kämmel, 
Deutsche  Geschichte.  —  Kingsley,  Hypatia  deutsch  v.  Sophie  v.  Gilsa.  —  Manzoni,  die  Ver- 
lobten. —  Nöldechen,  Wolf  v.  Wolfskehl.  —  Petermann,  Geschichte  des  Königr.  Sachsen.  — 
Renatus,  Rudolf  von  Vargula.  —  Schneller,  Kennst  du  das  Land? 

C.  Lehrmittel  für  den  geographischen  Unterricht. 

Angekauft  wurden:  K.  Bamberg,  Schul  Wandkarte  von  Russland,  Kiepert,  Balkan- 
halbinsel, Arendts,  Norwegen  und  Schweden,  Arendts,  Niederlande  und  Belgien,  H.  Hemm  leb, 
Thüringische  Länder.        , 

D.  Lehrmittel  für  den  Unterricht  in  Physik. 

Aus  den  etatmässigen  Mitteln  wurden  angeschafft:  Strohhalm -Elektroskop,  Batterie  von 
12  Braunsteinelementen,  kleine  Bogenlichtlampe,  elektrische  Uhr  nebst  Zeigerwerk  mit  sprin- 
gendem Sekundenzeiger,  Liebig's  Kühler  aus  Glas. 

E.  Naturgeschichtliche  Sammlungen. 

Aus  den  etatmässigen  Mitteln  wurden  angeschafft:  Falkenauge,  Avanturin,  Heliotrop, 
Lasurstein,  Apatit,    Pseudomorphose  von  Quarz  nach  Flussspat. 


III.  Statistik. 

A.     Schulkollegium. 

1.  Rektor  Professor  Dr.  phil.  Karl  Schnelle,  Ritter  d.  K.  S.  Verdienstord.  I.  K1.1T        ,  ,. 

t>.  i      t  n    i      •  -i-  /lnspektion. 

2.  Haus- und  Rentbeamter  Richard  Schmidt  J 

3.  Professor  Dr.  phil.  Karl  Rössler,  erster  Oberlehrer,  Ritter  d.  K.  S.  Albrechtsord.  I.  Kl. 

4.  Professor  Lic.  theol.  Dr.  phil.  August  Clemen,  zweiter  Oberlehrer. 

5.  Professor  Dr.  phil.  Hermann  Wunder,  dritter  Oberlehrer. 

6.  Professor  Dr.  phil.  Alfred  Wein  hold,  vierter  Oberlehrer,  Bibliothekar. 
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7.  Professor  Dr.  phil.  Paul  Schund,  fünfter  Oberlehrer. 

8.  Professor  Ernst  Uhlich,  sechster  Oberlehrer. 

9.  Professor  Dr.  phil.  Otto  Axt,,  siebenter  Oberlelirer. 

10.  Dr.  phil.  Theodor  Häbler,  achter  Oberlelirer. 

11.  Dr.  phil.  Johannes  Poeschel,  neunter  Oberlehrer. 

12.  Dr.  phil.  Paul  Meyer,  zehnter  Oberlehrer. 

13.  Dr.  phil.  Johannes  Schmidt,  Oberlehrer. 

B.   Lehrer  für  technische  Fächer. 

1.  Gesanglehrer  Voit,  Seminaroberlehrcr. 

2.  Turnlehrer       ] 

3.  Zeichenlehrer  \  Solbrig. 

4.  Schreiblehrer  J 

5.  Tanzlehrer  Bleil. 


C.   Schülercötus. 

(Die  mit  *  bezeichneten  Schüler  sind  Ostern  1889  aufgenommen.) 


Name. 

Geburtsort. 

Geburts-Tag 
und  Jahr. 

Vater. 

Stelle. 

Oberprima. 

1.  Schmidt  I.,  Herrn.,        Döbeln 

26.  Okt.    1868 

Klempncrmeister 

Döbeln. 

Insp. 

2.  Breiting   Arthur,  Insp.  Gäulis 

19.  Sept.  1870 

Gutsbesitzer 

Gnadenst. 

3.  ('lernen,  Otto                 Grimma 

30.  Dez.    1871 

Professor 

Extr. 

4.  Herzog,  Hermann          Crimmitschau 

7.  April  1870 

Privatmann,  Leisnig 

E  x  t  r. 

5.  Ebert,  Karl,  Insp. 

Meerane 

4.  Sept.  1869 

Pflegevater  Werkführer 
Strähler,  Ölsnitz  i.  V. 

Famulaturst. 

6.  Straussinsky,  Arthur, 

Reichenbach  i.  V. 

25.  Febr.  1870 

Lehrer 

Sibcr'sche  St. 

Insp. 

7.  Püschmann,  Martin, 

Grimma 

17.  Jan.    1870 

Seminaroberlehrer 

Gnadenst. 

Insp. 

8.  Liske,  Arthur,  Insp. 

Leisnig 

28.  Febr.  1870 

Strumpfwirkermeister 

Gnadenst. 

9.  Grösel,  Johannes, 

Grossenhain 

17.  Febr.  1870 

Kaufmann 

Gnadenst. 

Insp. 

10.  Forkel,  Otto,  Insp. 

Lengenfeld  i.  V. 

6.  Jan.    1871 

Oberamtsrichter,  Grimma 

Gnadenst. 

11.  -Küchler,  Karl,  Insp. 

Stollberg 

12.  Jan.    1869 

Kaufmann 

Stollberg. 

12.  Linke,  Theodor,  Insp. 

Nenkersdprf 

7.  Mai    1869 

Gutsbesitzer 

Famulaturst. 

13.  Siecke,  Wilhelm,  Insp. 

Huchholz 

24.  Sept.  1870 

Rechtsanwalt  f 

Buchholz. 

14.  Lau  I  f  Leopold 

Göhren 

29.  Juni    1869 

Mühlenbesitzer  f 

Geithain. 

15.  Günther,  Julius,  Insp. 

Netzschkau 

28.  Jan.    187() 

Kantor,  Mylau 

Gnadenst. 

16.  Borges  I.,  Paul 

Werdau 

12.  Dez.    1869 

Schuldirektor 

Werdau. 

17.  Böhringer,  Gotthelf 

Grimma 

5.  Okt.    1870 

Musikdirektor 

E  \  t  r. 

18.  Tille,  Armin 

Lauenstein 

26.  Febr.  1870 

Pfarrer,  Dürrweit zschen 

Priesters! 

l!t    Kneschke,  Julius 

Geyer 

29.  Jan.    1870 

Amtsgerichtskontrolleur, 
Leipzig 

Geyer. 

20.  Latsche!  L,  Max 

Annaberg 

2.  März  1868 

Bürgerschullehrer  f 

Annaberg. 

21.  Voigt  L,  Martin 

Dippoldiswalde 

7.  Sept.   1869 

Bürgermeister  und 

Rechtsanwalt 

Dippoldiswalde. 

22.  Pritsche  I..  Ernst 

Priessnitz 

25.  Mai     1870 

Ritterguts)).,  Flössberg 

E  x  t  r. 

33.  Boeder  I .  Arthur 

Glrossenhain 

17.  Febr.   1869 

Schuhmaclieiineister 

Famulaturst. 
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Name. 

Geburtsort. 

Geburts-Tag 
und  Jahr. 

Vater. 

Stelle. 

24.  Rössler  IL,  Max 

Grossenhain 

5.  Jan.    187(1 

Kaufmann  f 

Grossenhain. 

25.  Uebcl,  Johannes 

Olsnitz  i.  V. 

5.  Sept.  1868 

Fabrikant 

Olsnitz 

26.  Schöncke,  Karl 

Oberstrahwalde 

18.  Mai     1870 

Superintendent,  Oschatz 

Oschatz. 

27.  Schilbach,  Max 

Schöneck 

28.  Okt.    1869 

Bäckermeister 

Schöneck. 

28.  Igel,  Arno 

Chemnitz 

12.  März  187d 

Schuhmachermeister  f 

Chemnitz. 

29.  Gotter,  Paul 

Glauchau 

28.  Juli     1869 

Dr.  jur.  Advokat  f 

Leipzig. 

30.  Beinicke,  Horst 

Oberwiesenthal 

28.  Okt.    1868 

Forstinspektor,  Colditz 

Chemnitz. 

Unterprima. 

1.  Nebel,  Paul 

Waidenburg 

15.  Sept.  1871 

Seminaroberlehrer 

Gnadenst. 

2.  Notb,  Gerhard 

Zwickau 

1.  März  1872 

Superintendent,  Schnee- 
berg 

Schneeberg. 

3.  Meusel  I.,  Otto 

Wechselburg 

10.  Aug.  1871 

Pfarrer,  Zschoppach 

Priesterst. 

4.  Heeg,  Otto 

Ehrenfriedersdorf 

18.  Nov.    1869 

Posamentenfabrikant 

Ehrenfrieders- 
dorf. 
Leipzig. 

5.  Kohl,  Eugen 

Zittau 

29.  Juli     187' 

Steueraufseher,  Löbau 

6.  Mangler,  Otto 

Oschatz 

1.  März  1871 

Seilermeister 

Oschatz. 

7.  Hartmann,  Rudolf 

Hautzen 

19.  Juli     1872 

Schul direktor,  Annaberg 

Annaberg. 

8.  Rost,  Eugen 

Schellenbcrg 

24.  Okt.    1870 

Gasthofspachter  f 

Schellenberg. 

9.  Schmidt  IL,  Kurt 

Naunhof 

28.  Mai    1870 

Kantor  f 

Naunhof. 

10.  Henze,  Walther 

Hainichen 

12.  Juli     1871 

Schuldirektor,  Bischofs- 
werda 

Bischofswerda. 

11.  Krause,  Gustav 

Ostrau 

15.  April  1870 

Dr.  med 

Kostst. 

12.  Teistler,  Horst 

Marienberg 

6.  Juni    1872 

Lehrer 

Marienberg. 

13.  Mohr,  Adolf 

Oschatz 

15.  März  1871 

Dampfwäschereibesitzer, 
Grimma 

Gnadenst. 

14.  v.  Seheurl,  Eberhard 

Ludwigsburg 

LI.  Juni    1873 

bayr.  Hauptmann  f 

Extr. 

15.  Dietrich,  Bruno 

Crimmitschau 

15.  Febr.  1872 

Realschuloberlehrer  f 

Gnadenst. 

16.  Hey  de  L,  Otto 

Grimma 

5.  Aug.    1872 

Schnittwarenhändler 

Grimma. 

17.  Leuschel  IL,  Friedrich 

Nenkersdorf 

29.  Dez.    1870 

Kirchschullehrer  f 

Präceptorenst. 

18.  Kirsten,  Rudolf 

Rochlitz 

8.  Okt.    1871 

Bäckermeister 

Rochlitz. 

19.  Gesell  L,  Gerhard 

Mittweida 

21.  Okt.    1870 

Realschuldirektor 

Mittweida. 

20.  Grieshammer,  Ludwig 

Radeburg 

6.  Jan.    1872 

Oberförster  j 

Radeberg. 

21.  Hoppe,  Karl 

Collmen 

10.  Juni    1870 

Pfarrer  f 

Pegau. 

22.  Otto,  Hermann 

Frankenthal 

23.  Sept.  1872 

Pfarrer,  Hohnstädt 

Extr. 

23.  Michael,  Bernhard 

Leipzig 

5.  Okt.    1871 

Buchhalter  beim  städti- 
schen Lagerhof 

Leipzig. 

24.  Uibrig,  Volkmar 

Würzen 

20.  April  1871 

Rentier  f 

Würzen. 

25.  Schmalz,  Robert 

Glaubitz 

11.  Nov.   1871 

Pfarrer 

Priesterst. 

26.  Grille,  Hugo 

Löbau 

14.  Aug.   1870 

Rechtsanwalt 

Extr. 

27.  Poller,  Albert 

Johanngeorgenstadt 

21.  Aug.   1870 

Schichtmeister 

Johanngeorgen- 
stadt. 

28.  Eger  L,  Karl 

Grimma 

15.  Aug.   1870 

Kaufmann 

Extr. 

29.  Weisswange,  Friedrich 

Kottenheide  i.  V. 

19.  Aug.    1870 

Oberforstmeister,  Werms- 
dorf 

Extr. 

Obersekunda. 

1.  Wetzig  L,  Bruno 

Waldheim 

4.  April  1872 

Bürgerschuloberlehrer 

Famulaturst. 

2.  Hcmpel,  Karl 

Zschoppach 

4.  Febr.  1873 

Gutsbesitzer 

Kostst. 

3.  Heinze,  Max 

Lauterbach  b.  Lausigk 

17.  Nov.   1870 

Gutsbesitzer 

Kostst. 

4.  Conradi,  Johannes 

Trebsen 

13.  Jan.    1873 

Pfarrer  f 

i 

Kostst. 
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Name. 


Geburtsort. 


Geburts-Tag 
und  Jahr. 


Vater. 


Stelle. 


5.  Meusel  IL,  Karl 

6.  Steuer,  Rudolf 

7.  Reichardt  I.,  Johannes 

8.  Preuss,  Arthur 

9.  Reuter,  Fritz 

10.  Weise,  Arthur 

11.  Friedemann,  Friedrich 

12.  Flemming,  Erich 

13.  Kerstan,  Hermann 

14.  Schwarz,  Richard 

15.  Schaarschmidt, 

Johannes 

16.  Hentschel,  Hans 

17.  Reimer,  Arthur 

18.  Seifert,  Erich 

Untersekunda. 

1.  Keller,  Oskar 

2.  Wolf  L,  Richard 

3.  Kind,  Ernst 

4.  Puruckherr,  Alfred 

5.  Borges  IL,  Kurt 

6.  Reichardt  IL,  Paul 

7.  Noack,  Georg 

8.  Henrici,  Karl 

9.  Enderlein,  Adolf 

10.  Geissler,  Gerhard 

11.  Stark,  Ulrich 

12.  Fritzsche  IL,  Volkmar 

13.  Mauke,  Ludwig 

14.  Jahn,  Kurt 

15.  Schindler,  Johannes 

16.  Leuschel  III.,  Franz 

17.  Eger  IL,  Eduard 

18.  Stirl,  August 

19.  Lau  IL,  Richard 

20.  Joseph,  Hermann 

21.  Voigt  IL,  Ewald 

22.  *Andrae,  Walther 

23.  Gehring,  Johannes 

24.  Lachmann,  Otto 

25.  Zillich,  Hans 

26.  Langbein,  Johanna 

27.  Schütz,  Robert 

28.  **Rühlmann,  Gerhard 


Wechselburg 

Niederzsehernewitz 

Niedercuncwaldc 

Leipzig 

Leipzig 

Mittweida 

Rochsburg 

Borna 

Berlin 

Colditz 

Kirchberg 

Nossen 

Döbeln 
Werdau 


Marienberg 
Schwand  i.  V. 
Grimma 
Cossen 

Eibenstock 

Beyersdorf  b.  Neusalza 

Leipzig 

Leipzig 

Annaberg 

Reichenbach  i.  V. 

Tautenburg 

Bern  Stadt 

Schleiz 

Rochlitz 

Burkhardtsdorf 

Nenkersdorf 

Grimma 

Döbeln 

Geithain 

Dippoldiswalde 

Schneeberg 

Anger 

Stadt- Ihn 

Leipzig 

Bautzen 

(■rimma 

Würzen 

Chemnitz 


12.  Jan. 

13.  Juni 
21.  Nov. 

4.  Sept. 

1.  Juni 
12.  April 

5.  Nov. 
28.  Juli 
21.  Febr. 

2.  Dez. 
24.  Jan. 


1873 

1872 
1871 
1873 
1871 
1872 
1871 
1873 
1873 
1871 
1872 


16.  Sept.  1873 

27.  Juli     1872 
18.  Juni    1871 


31. 

(i. 

(i. 

25. 

23. 
3 1. 
20. 
30, 
30. 
29. 

1, 
30, 

8. 

17. 
23. 
29. 
30. 
23. 
29. 

8. 

29. 

18. 


Dez. 
Aug. 
Dez. 
Dez. 

April 

Juli 

Dez. 

Jan. 

Dez. 

Mai 

Mai 

März 

Nov. 

Nov. 

Dez. 

März 

Mai 

Jan. 

Dez. 

Nov. 

Okt. 

Febr. 


1872 
1873 
1874 
1872 

1873 
1874 
1873 
1874 
1873 
1873 
1875 
1873 
1873 

1873 
1873 
1873 
1873 
1873 
1871 
1872 
1874 
1875 


27.  Febr.  1874 


Febr. 

Aug. 

April 

Jon. 

Jan. 


1874 
1872 
1873 
1873 
1874 


Pfarrer,  Zschoppach 
Kantor,  Lausigk 
Pfarrer,  Zedtlitz 
Professor 
Kaufmann  f 
Zahnkünstler 
Kantor,  Wiederau 
Rechtsanwalt  f 
Oberzollrat,  Dresden 
Anstaltsgärtner  f 
Seminaroberl.,  Grimma 

Seminaroberlehrer, 

Zschopau 
Cigarrenfabrikant 
Rechtsanwalt ,  Zwickau 


Kaufmann 
Pfarrer,  Zschopau 
Nadler 
Bahnhofsinspektor, 

Annaberg 
Stadtrat,  Schwarzenberg 
Pfarrer,  Zedtlitz 
Postdirektor,  Rochlitz 
Dr.  med. 
Oberpostsekretär 
Superintendent  f 
Pfarrer  f 

Pfarrer,  Liebschwitz 
Oberlehrer,  Buchholz 

Wagenbauer 
Pfarrer,  Erlbach 
Kirchschullehrer  j 
Kaufmann 

Stadtrendant,  Pegau 
Mühlenbesitzer  f 
Dr.  med.  f 
Kaufmann 
Abteilungsingenieur, 

Dresden 
Pfarrer,  Gallenberg  b. 

Waidenburg 
Ratsarchitekt 
Oberst  a.  D.,  Pirna 
Vereinsbankdirektor 
Fabrikant 
Rektor,  Döbeln 


Leipzig. 

Gnadenst. 

Kostst. 

Leipzig. 
Extr. 
Gnadenst. 
Dittersbach. 
E  x  t  r. 

ausserordJKostst. 
Colditz. 
Plauen  bis 

Ost.  1890. 
Zschopau. 

Döbeln. 
Zwickau. 


Marienberg. 
Priesterst. 
Gnadenst. 
Dittersbach. 

Schwarzenberg. 

Priesterst. 

Kostst. 

Leipzig. 

Kostst. 

Borna. 

Extr. 

Priesterst. 

Würzen  bis 

Ost,  1890. 
Rochlitz. 
Kostst. 
Kostst. 
Grimma. 
Pegau. 
Adorf. 
Oderan. 
Schneeberg. 
Chemnitz. 

Kostst. 

Leipzig. 

Extr. 
E  x  t  r. 

E  \  t  r. 
E  x  t  r. 
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Name. 

Geburtsort. 

Geburts-Tag 
und  Jahr. 

Vater. 

Stelle. 

Obertertia. 

1.  Heyne,  Heinrich 

Niedcrschlema 

28.  Juni    1874  Bahnhofsinspektor  f 

Stollbcrg. 

2.  Kttlz  l.f  Ludwig 

Borna 

18.  Febr.  1875 

Pfarrer,  Hähnchen 

Kostst. 

3.  Müller  I.,  Otto 

Niederwinkel 

4.  März  1873 

Kirchschullehrer, 
Oberwiera 

Famulaturst. 

4.  Rcinmuth,  Heinrich 

Glauchau 

16.  Aug.    1873 

Seminarlehrer,  Grimma 

Gnadenst. 

5.  Endler  L,  Richard 

Hertigswahle 

29.  Juni    1875 

Gutsbesitzer  f 

Gnadenst. 

6.  Bruhin,  Walther 

Einsiedel  b.  Chemnitz 

1.  Aug.   1874 

Oberförster 

Chemnitz. 

7.  Kadner,  Paul 

Grimma 

14.  Juni    1875 

Vicedir.  a.  d.  Bürgerschule 

Gnadenst. 

8.  Wetzig  IL,  Arthur 

Groitzsch 

8.  Juli     1874 

Stadtkassierer 

Kostst. 

9.  Külz  IL,  Wilhelm 

Borna 

18.  Febr.  1875 

Pfarrer,  Hainichen 

ausserord.  Kostst. 

10.  Richter  L,  Bruno 

Bockelwitz 

23.  Mai     1874 

Gutsbesitzer- 

Extr. 

11.  Zinnert,  Karl 

Taucha 

9.  Mai     1874  Rittergutspachter 

ausserord.Kostst. 

12.  *Müller  IL,  Paul 

Chemnitz 

27.  Nov.    1873  Lehrer,  Pausa 

Plauen. 

13.  Püschel,  Hermanu 

Grimma 

29.  April  1875  Seminaroberlehrer 

Kostst. 

14.  Grundmann  I.,Walthcr 

Wittgendorf 

28.  Juni    1874  Pfarrer,  Beucha 

Kostst. 

15.  Heyde  II.,  Arthur 

Leisnig 

23.  Dez.    1874 

Rentier 

Leisnig. 

16.  Endler  IL,  Edgar 

Hertigswalde 

3.  Mai     1874 

Gutsbesitzer  f 

Kostst. 

17.  Hesscl,  Rudolf 

Dürrweitzschcn 

13.  Juli     1874 

Kirchschullehrer, 
Bockelwitz 

Extr. 

18.  Thomas,  Oskar 

Wermsdorf 

29.  April  1873 

Baumeister 

Extr. 

li).  Brust,  Johannes 

Mittweida 

24.  Nov.   1873 

Lehrer 

Mittweida. 

20.  Barth,  Alfred 

Marienberg 

15.  Juni    1875 

Amtsgerichtskontrolleur 

Marienberg. 

21.  »Kupier,  Johannes 

Zschopau 

25.  Juli    1875 

Lehrer,  Köthensdorf 

Markneukirchen 
.bis  Ost.  1890. 

22.  Heinz,  Friedrich 

Wolkenstcin 

9.  Dez.    1873 

Bäckermeister 

Wolkenstein. 

23.  Grundmann  IL,  Paul 

Deutzen 

19.  Aug.   1873 

Kantor 

Extr. 

24.  Thränhart,  Adolf 

Stendorf 

4.  Febr.  1875 

Rittcrgutsbcs.,  Mutzschen 

Extr. 

25.  Rudolph,  Paul 

Marbach 

4.  Juli     1873 

Pfarrer 

Extr. 

26.  Weichelt,  Paul 

Colditz 

24.  April  1874 

Lehrer 

E  x  t  r. 

27.  »Oeser,  Oskar 

Bärenstein 

16.  Juni    1874 

Fabrikant 

Extr. 

Untertertia. 

1.  *  Viermetz,  Arno 

Ölsnitz  i.  V. 

25.  Juni    1874 

Kirchenbuchführer 

Ölsnitz. 

2.  *  Höhne,  Johannes 

Burkartshain 

18.  Aug.   1875 

Pfarrer 

ausserord.Kostst. 

3.  *  Braun,  Arno 

Döbeln 

1.  Sept.  1875 

Mühlenbcsitzer 

Döbeln. 

4.  *Kötz,  Otto 

Leipzig 

7.  Febr.  1875  Kaufmann,  Plagwitz 

Pcgau. 

5.  *Worm,  Hans 

Greiz 

15.  März  1875 

Bahnhofsinspektor,  Penig 

ausserord.Kostst. 

6.  »Wolf  IL,  Otto 

Schwand  i.  V. 

16.  Dez.    1874 

Pfarrer,  Zschopau 

Extr. 

7.  *  Köhler,  Johannes 

Leipzig 

23.  Aug.   1874 

Pfarrer,  Ragewitz 

ausserord.Kostst. 

8.  *  Schirmer,  Martin 

Lampcrsdorf 

19.  Sept.  1874  Kirchschullehrer,  Alt- 

Extr. 

* 

Oschatz 

9.  *  Rautenstrauch,  Jo- 

Grossenhain 

13.  Jan.    1876 

Kirchner 

Kostst. 

hannes 

10.  *Uhlig,  Richard 

Radeberg 

19.  Dez.   1873 

Diakonus 

Radeberg. 

11.  *Weissenborn,  Ernst 

Taupadel 

17.  Aug.  1875 

Archidiakonus,  Crim- 
mitschau 

Extr. 

12.  *  Polster,  Otto 

Ölsnitz  i.  V. 

14.  Dez.    1874 

Hutmacher 

Extr. 

13.  *Drössler,  Paul 

Oschatz 

24.  Mai     1875 

Bürgerschullehrer 

Oschatz. 

14.  *Schönherr,  Martin 

Bautzen 

25.  Febr.  1875 

Pfarrer,  Heynitz 

Extr. 
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Name. 

(Jcburtsort. 

G 

eburts-Tag 
und  Jahr. 

Vater. 

Stelle. 

15.  Müller  III.,  Paul 

Grossenhain 

2. 

Aug. 

1874 

Lehrer  und  Organist 

Grossenhain. 

16.  **  Opitz,  Martin 

Zwickau 

25. 

Nov. 

1874 

Kaufmann  f 

Zwickau. 

17.  Schulze.  Walther 

Chemnitz 

3. 

Mai 

1875 

Berginspektor  f 

Chemnitz. 

18.  *  Gesell  IL,  Martin 

Mittweida 

8. 

Jan. 

1876 

Realschuldirektor 

Extr. 

19.  *  Hartwig,  Otto 

Grünaue 

27. 

März 

1875 

Bürgermeister,  Oschatz 

Oschatz. 

20.  *Küntzel,  Franz 

Mügeln 

27. 

Jan. 

1876 

Amtsgerichtsrendant 

Mügeln. 

21.  Steinbach,  William 

Böhrigen 

10. 

Okt. 

1873 

Bürgermeister,  Wolken- 
stein 
Fabrikant,  Rochlitz 

Zwickau. 

22.  *  Richter  IL,  Theodor 

Schneeberg 

20. 

Mai 

1875 

E  x  t  r. 

23.  *Roll,  Johannes 

Grimma 

21. 

April 

1874 

Wirtschaftssekretär 

E  x  t  r. 

24.  *  Winter,  Felix 

Groitzsch 

LI. 

Nov. 

1874 

Kaufmann 

Extr. 

25.  *Führ,  Alexander 

Mühlhausen  in  Thür. 

22. 

Nov. 

1875 

Hauptmann  f 

E  x  t  r. 

26.  *  Kleindienst,  Hans 

Niebra 

16. 

Juni 

1876 

Pfarrer 

Extr. 

27.  *Wolff  III.,  Woldemar 

Elsterberg 

1. 

Juni 

1876 

Kaufmann 

Extr. 

28.  *Woost,  Walther 

Dittersbach  b.  Frauenst. 

22. 

Juli 

1875 

Rittergutspachter,  Mtthl- 

troff 
Naturarzt,  Zwickau 

Extr. 

29.  »Lange,  Walther 

Zschopau 

6. 

Sept. 

1874 

Zschopau. 

30.  *Barthel,  Johannes 

Grimma 

26. 

Mai 

1875 

Kaufmann 

Extr. 

31.  *  Flechsig,  Richard 

Bockendorf 

31. 

Okt. 

1873 

Oberpfarrer,  Öderan 

(Hieran. 

Summa:  163  Schüler  (125  Alumnen,  38  Extraneer). 

Abgegangen  sind  am  Schlüsse  des  Schuljahrs  1 888/89  der  Oberprimaner  Johannes 
Baumann,  ohne  bestimmte  Angabe,  die  nach  Unterprima  versetzten  Oskar  Zehr  und  William 
Schaar schmidt,  um  sich  der  Tierarzeneikunde  zu  widmen,  der  nach  Obersekunda  versetzte 
Arthur  Waurick,  um  Apotheker  zu  werden,  der  nach  Obertertia  versetzte  Walther  Glass,  um 
auf  das  Kreuzgymnasium  in  Dresden  überzugehen,  am  Beginn  des  Jahres  1890  der  Obersekun- 
daner Paul  Kannegiesser,  um  Apotheker  zu  werden. 


D.  Auszüge 

aus  den  Rechnungen  über  die  vom  Schulrentamte  zu  verwaltenden  Stiftungen. 


I.  Neumann'schc 
Stipendicnstiftung. 

bar         ||     Effekten 

II.  Stiftung  eines 
alten  Grimmensers. 

bar              Effekten 

15 

93      :ios 
88  ,       6 

70 
31 

37 

—  II     630     07 
02         13  1  02 

Bestand  am  Schluss  des  Jahres  1888; 
1  Einnahme  im  Jahre  18S0. 

dazu 

16 
16 

si      315 

M           5 

01 

37 
37 

02       643 
02         12 

09 

Summa  der  Einnahme, 
-    Ausgabe. 

310      01 


631     (»0      Bestand  am  Schluss  des  Jahres  isso. 
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III.  Ktilm'sehes  Famu- 
latur-Stipendium. 

bar              Effekten 

IV.  Lorenz'scke 
Stipendienstiftung. 

bar               Effekten 

91 

92 

1554     — 
31     92 

39 

—  707 
33        15 

7t 

33 

Bestand  am  Schluss  des  Jahres 
Einnahme  im  Jahre  1889. 

1888;  dazu 

91 
91 

92     1585 
92         30 

92 

39 
39 

33  723 
33        12 

04! 

Summa  der  Einnahme, 
-    Ausgabe. 

— 

— 

1555 

92 

— 

711 

04 

Bestand  am  Schluss  des  Jahres 

1889. 

V.  Gelpk 

bar 

e-Stiftung-. 

Effekten 

151 

54 

4187     21 
151      14 

Bestand  am  Schluss  des  Jahres  1888;  dazu 
Einnahme  im  Jahre  1889. 

151 
151 

54 
54 

4338    1 35 

Summa  der  Einnahme, 

-    Ausgabe. 

— 

— 

4338    |  35 

Bestand  am  Schluss  des  Jahres  1889. 

VI.  Witwen-  und  lVaisenkassc. 


a)  Unterstützungskasse 
bar  Effekten 


1235 


1236 
1235 


63    10468 
41       1211 


04    11680 
42        841 


32 

81 


13 


—     |  62    10839    13 
10839,75  Ji 


b)  Pensionskasse, 
bar  Effekten 


337 
2346 


2684 


95  22262 
46   2404 


Bestand  am  Schluss  des  Jahres  1888;  dazu 


25 

53     Einnahme  im  Jahre  1889. 


41 


2684     41 


24666 
1208 


78     Summa  der  Einnahme, 
—  !         -        -    Ausgabe. 


—     I  —    23458  I  78     Bestand  am  Schluss  des  Jahres  1889. 


VII.  Stipendium  alum- 

norum  quondam  Grri 

mensiuni. 

bar  Effekten 


122 


80     2066 
38         43 


95 

18 


123 
123 


18     2110 
18         40 


13 


VIII.Lorenz-Stiftuni»'. 


bar 


Effekten 


173 


30     4850 
06  !       52 


31 
81 


Bestand  am  Schluss  des  Jahres  1888;  dazu 
Einnahme  im  Jahre  1889. 


173      36  |j  4903 

172    8i  :i  — 


12 


Summa  der  Einnahme, 
-    Ausgabe. 


—      55  j  4903  |  12     Bestand  am  Schluss  des  Jahres  1889. 
4903,67  JL 
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IX.  Wunder- 
Stiftung. 

bar             Effekten 

—      50     3019 
170     12         59 

57 
74 

Bestand  am  Schluss  des  Jahres  1 888 ;  dazu 
Einnahme  im  Jahre  1889. 

170 
169 

62     3079 
89         55 

31 

Summa  der  Einnahme, 
-    Ausgabe. 

— 

73     3024 

31 

Bestand  am  Schluss  des  Jahres  1889. 

3025,04  JL 


E,  Prämien,  Stipendien,  Erlasse  an  Schulgebühren. 

Aus  dem  Bücherprämienfonds  erhielten  Prämien  nach  dem  Osterexamen  die  Ober- 
primaner Arthur  Breiting  und  Karl  Ebert,  die  Unterprimaner  Otto  Heeg  und  Eugen 
Kohl,  die  Obersekundaner  Karl  Hempel  und  Johannes  Conradi,  die  Untersekundaner 
Oskar  Keller  und  Kurt  Borges,  die  Obertertianer  Otto  Müller  und  Heinrich  Heyne;  nach 
dem  Michaelisexamen  die  Oberprimaner  Karl  Ebert  und  Arthur  Liskc,  der  Unterprimaner 
Otto  Heeg,  der  Obersekundaner  Rudolf  Steuer,  der  Untersekundaner  Kurt  Jahn,  der  Ober- 
tertianer Arthur  Wetzig. 

Aus  der  Karthau ss sehen  Stiftung  empfingen  Stipendien  je  12  M.  der  Oberprimaner 
Johannes  Grösel,  der  Unterprimaner  Gerhard  Noth,  der  Obersekundaner  Arthur  Weise. 

Aus  der  v.  Rack eischen  Stiftung  erhielten  Bücherprämien  die  Oberprimaner  Hermann 
Schmidt  und  Arthur  Breiting,  die  Unterprimaner  Otto  Meusel  und  Eugen  Kohl,  die 
Öbersekundaner  Bruno  Wetzig  und  Karl  Meusel,  der  Untersekundaner  Richard  Wolf,  der 
Obertertianer  Heinrich  Reinmuth;  Geldstipendien  je  30  M.  der  Oberprimaner  Johannes 
(irüsel,  der  Unterprimaner  Eugen  Kohl,  der  Obersekundaner  Rudolf  Steuer,  der  Untersekun- 
daner Oskar  Keller,  der  Obertertianer  Heinrich  Heyne- 

Aus  der  Gel pke sehen  Stiftung  erhielt  das  Stipendium  im  Betrage  von  120  M.  bei  seinem 
Abgänge  der  Abiturient  Karl  Kttchler;  die  Prämie  (nach  den  Statuten  im  Betrage  von  40  M.) 
konnte  dieses  Mal  wegen  Rückgang  des  Zinsfusses  nicht  ausgezahlt  werden. 

Aus  der  Stiftung  eines  alten  Grimmensers  erhielt  die  Geldprämie  im  Betrage 
von  24  M.,  da  dieses  Mal  die  Unterprima  an  der  Reihe  war,  der  Sekundus  dieser  Klasse  Ger- 
hard Noth. 

Aus  der  Stiftung  alumnorum  quondam  Grimensium  empfingen  Stipendien  je  40  M. 
der  Oberprimaner  Martin  Ptischmann  und  der  Unterprimaner  Paul  Nebel. 

Famulaturstipendien  aus  der  Kühn  sehen  Stiftung  zur  Erinnerung  an  das  goldene  Ehe- 
jubiläum des  Königs  Johann  empfingen  je  30  M.  der  Oberprimaner  Arthur  Straussinsky  und 
der  Unterprimaner  Otto  Heeg. 

Das  Lorenz  sehe  Stipendium  im  Betrage  von  24  M.  wurde  dem  Untersekundaner 
Ernst  Kind  zugewiesen. 

Aus  der  Neumannschen  Stiftung  erhielt  das  Stipendium  im  Betrage  von  10,50  M.  der 
Oberprimaner  Karl  KU  eh  ler. 

Uas  beneficium  Laurentianum,  dieses  Mal  im  Betraue  von  120  M.,  behielt  der  Ober- 
primaner Karl  Ebert. 
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Das  Goschen  sehe  Stipendium  auf  drei  Jahre  je  600  M.  wurde  dem  Abiturienten  Karl 
Ebert  verliehen. 

Aus  der  Wunderstiftung'  erhielt  das  Viatikum,  diesmal  im  Betrage  von  100  M.,  der 
Abiturient  Martin  Püschmann. 

Erlasse  an  Schulgebühren  wurden  im  Kalenderjahre  1889  gewährt 

a.  an  Schulgeld :   7  mal  30,  einmal  45,    34  mal  60,  einmal  90, 

4  mal  120  M =  2865  M. 

b.  an  Aufnahmegebühren :   einmal  15  M =       15  M. 

c.  an  Abgangsgebühren:  2  mal  9  M =       18  M. 

Summa  2898  M. 
Ausserdem  sind  für  Extraneer  12  mal  die  Aufnahmegebühren,  2  mal  die  Abgangsgebühren 
auf  15,  1  mal  die  Abgangsgebühren  (bei  vorzeitigem  Abgange)  auf  9  M.  ermässigt  worden. 

IV.   Chronik. 

Aus  dem  Schuljahre  1888/89  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  am  2.  April  1889  25  Jahre  ver- 
flossen waren,  seitdem  Prof.  Dr.  Wunder  seine  Lehrthätigkeit  an  hiesiger  Anstalt  begonnen.  Der 
Rektor,  Prof.  Rössler  und  Prof.  Dinter  überbrachten  dem  Jubilar  die  herzlichsten  Glückwünsche 
des  Kollegiums.  Beim  Semesterschlusse  am  5.  April  sprach  ihm  der  Rektor  für  seine  so  treue, 
gewissenhafte  Amtsführung  und  segensreiche  Wirksamkeit  vor  versammeltem  Cötus  im  Namen  der 
Schule  den  aufrichtigsten  Dank  aus.  Für  den  Abend  desselben  Tages  hatte  das  Schulkollegium 
zu  Ehren  des  Jubilars  ein  Festessen  veranstaltet. 

Am  29.  und  30.  April  fand  die  Aufnahmeprüfung  statt.  Von  den  nach  Ministerial- 
verordnung  vorgeladenen  38  Schülern  waren  2  schon  vorher  zurückgetreten,  3  erwiesen  sich  nicht 
als  genügend  vorbereitet,  2  sahen  von  dem  Eintritt  in  die  Schule  ab,  da  sie  bei  der  Aufnahme  in 
das  Alumneum  nicht  berücksichtigt  werden  konnten.  Die  übrigen  31  wurden  reeipiert  —  15  als 
Alumnen,  16  als  Extraneer  —  und  zwar  1  nach  Untersekunda,  3  nach  Obertertia,  27  nach  Unter- 
tertia. Im  Laufe  des  Schuljahrs  wurden  aufgenommen  am  21.  Juni  M.  Opitz  als  Alumnus  nach 
Untertertia,  am  7.  Okt.  G.  Rühlmann  als  Extraneer  nach  Untersekunda.  Das  Nähere  s.  oben 
pag.  46  —  48. 

Am  4.  Mai  fand  die  Nachfeier  des  Geburtstages  Sr.  Majestät  des  Königs  statt. 
Auf  den  Gesang  „Ehre  sei  Gott  in  der  Höhe"  von  M.  Hauptmann  folgte  die  lateinische  Ode  des 
Oberprimaners  Hermann  Schmidt  „Alberti  regis  laudes  celebrantur"  und  die  deutsche  Rede 
des  Oberprimaners  Otto  Clemen  „Heinrich  V.,  Shakespeares  Herrsch  erideal".  Nach  dem  Vor- 
trage des  „Salvum  fac  regem"  von  Julius  Rietz  hielt  Prof.  Dr.  Schmid  die  Festrede  „Der  Anfang 
von  Sachsens  Erneuerung  im  vorigen  Jahrhundert  seit  der  Regierung  von  Friedrich  Christian  und 
Friedrich  August  III".  Den  Schluss  bildete  der  allgemeine  Gesang  „Den  König  segne  Gott".  Am 
Abend  musste  auch  diesmal  wegen  der  zur  Zeit  noch  beschränkten  Räumlichkeiten  die  sonst 
übliche  dramatische  Aufführung-  unterbleiben.  Es  wurden  einige  Gesangstücke  vorgetragen,  woran 
sich  ein  Tanzvergnügen  schloss.  —  Aus  Anlass  des  hohen  Festes  hatten  Se.  Majestät  die  Gnade 
gehabt,  dem  unterzeichneten  Rektor  das  Ritterkreuz  I.  Klasse  des  Verdienstordens  zu  verleihen. 

Oberlehrer  Dr.  Poeschel,  Premierlieutenant  d.  L.,  war  vom  15.  Mai  an  zu  fünfzigtägiger 
Dienstleistung  beim  Königl.  8.  Infanterie  -  Regiment  Nr.  107  nach  Leipzig  einberufen  worden,  doch 
wurde  auf  diesseits  erbetene  Vermittelung  des  Königl.  Kultusministeriums  vom  Königl.  General- 
kommando die  Übung  ausnahmsweise  auf  die  Dauer  von  4  Wochen  beschränkt.  —  Die  Vertretung 

übernahm  der  grösste  Teil  des  Kollegiums. 

7* 
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Am  28.  Mai,  dem  Gedächtnistage  von  Wilhelm  Vitzthum  von  Eckstädt,  trug 
der  Primus  scholae  Hermann  Schmidt  ein  lateinisches  Gedicht  vor. 

Am  2.  Juni  (Exaudi)  wurden  durch  den  Religionslehrer  Lic.  theol.  Prof.  Dr.  Giemen 
folgende  19  Schüler  konfirmiert:  die  Untersekundaner  Ernst  Kind,  Paul  Reichardt,  Adolf 
Euderlein,  Ulrich  Stark,  Johannes  Schindler,  Ewald  Voigt,  die  Obertertianer  Heinrich 
Reinmuth,  Walther  Bruhm,  Arthur  Wetzig,  Walther  Grundmann,  Karl  Zinnert, 
Arthur  Heyde,  Oskar  Thomas,  Johannes  Brust,  Friedrich  Heinz,  Paul  Grundmann, 
Paul  Rudolph,  Paul  Weichelt,  der  Untertertianer  Paul  Müller.  —  An  demselben  Tage 
fand  gemeinsame  Abend m ah lsfeier  des  Schulkollegiums  und  des  Cötus  statt  (desgleichen  am 
Reformationsfeste). 

Über  die  Beteiligung  der  Schule  an  der  Jubelfeier  des  Sächsischen  Königshauses 
ist  Folgendes  zu  berichten.  Von  dem  Hohen  Oberhofmarschallamt,  welchem  für  gütige  Vermittelung 
auch  an  dieser  Stelle  der  ehrerbietigste  Dank  ausgesprochen  sei,  war  am  1.  Juni  die  Mitteilung 
erfolgt,  dass  Se.  Majestät  der  König  die  Deputation  der  Fürstenschulen  Meissen  und  Grimma 
zur  Beglückwünschung  aus  Anlass  der  Feier  des  800jährigen  Regenten- Jubiläums  Allerhöchst 
Seines  Hauses  im  Königlichen  Residenzschlosse  zu  empfangen  geruhen  wollen.  An  dem  Empfangs- 
tage der  Deputationen,  dem  17.  Juni,  haben  Se.  Majestät  die  von  dem  Unterzeichneten  im 
Namen  des  Moldanum  überreichte  Festgabe  (enthaltend  ein  lateinisches  Gedicht,  verfasst  vom 
Rektor,  und  eine  Abhandlung  des  Prof.  Dr.  Rössler  „Die  Begründung  der  dritten  Fürstenschule  in 
Grimma")  mit  huldvollen  Worten  allergnädigst  entgegengenommen.  —  Von  dem  Festzugsausschusse 
für  die  Wettiner  Jubelfeier  war  die  Anregung  gegeben,  dass  von  den  Fürstenschulen  eine  histo- 
rische Gruppe  dem  am  19.  Juni  stattfindenden  Festzuge  eingereiht  werden  möchte.  Dieser  freund- 
lichen Aufforderung  haben  auch  beide  Anstalten  Folge  geleistet;  sie  waren  durch  je  einen  Lehrer 
und  je  20  Schüler  in  dem  Huldigungszuge  vertreten.  Die  Betreffenden  trugen  das  Kostüm  aus 
der  Gründungszeit  der  Fürstenschulen.  Von  Grimma  waren  unter  Führung  des  Prof.  Dr.  Axt 
beteiligt  die  Oberprimaner  Schmidt,  Clemen,  Herzog,  Ebert,  Püschmann,  Grösel,  Forkel,  Linke, 
Siecke,  Tille,  Voigt,  die  Unterprimaner  Nebel,  Meusel,  v.  Scheurl,  Grieshammer,  Hoppe,  Grille, 
Poller,  Eger,  Weisswange.  —  Der  feierliche  Festaktus  der  Schule  fand  Dienstag  den  18.  Juni 
vorm.  9  Uhr  statt.  Auf  den  Chorgesang  „Te  Deum  laudamus"  folgten  das  Gedicht  des  Oberpri- 
maners Karl  Küchler  „Die  Belehnung  Heinrichs  von  Eilenburg  mit  der  Mark  Meissen",  die 
lateinische  Rede  des  Oberprimaners  Arthur  Breiting  „Salva  esse  societas  nisi  custodia  et 
amore  partium  non  potest"  (Seneca)  und  die  deutsche  Rede  des  Oberprimaners  Karl  Ebert 
„Grimma  unter  den  Wettinern".  Nach  der  hierauf  vom  Männerchor  vorgetragenen  Wettin- 
Jubelhymne  von  Nestler  hielt  Prof.  Dr.  Weinhold  die  Festrede  und  schilderte  den  Eintritt  des 
Hauses  Wettin  in  die  Mark  Meissen,  die  Entwicklung  der  Wettinischen,  besonders  der  Alberti- 
nischen  Lande  bis  auf  unsere  Zeit  in  Bezug  auf  Umfang  und  Stellung  im  deutschen  Reiche  wie 
auf  kulturellem  Gebiete,  indem  er  bei  den  Gestalten  derjenigen  Fürsten,  welche  einen  hervor- 
ragenden Einfluss  in  der  einen  oder  andern  Weise  ausgeübt  haben,  länger  verweilte.  Den  Schluss 
•  der  Feier  bildete  der  allgemeine  Gesang  „Gott  sei  mit  dir,  mein  Sachsenland".  Die  drei  Ober- 
primaner, welche  in  dem  Aktus  aufgetreten,  sowie  der  Primus  scholae  Hermann  Schmidt  haben 
zur  Erinnerung  an  den  hochfestlichen  Tag  als  Geschenk  erhalten  die  von  Prof.  Otto  Kaemmel 
verfasste  und  von  Prof.  E.  A.  Donadini  künstlerisch  ausgestattete  Festschrift  „Ein  Gang  durch  die 
Geschichte  Sachsens  und  seiner  Fürsten".  —  Mittags  fand  Festspeisung  statt,  an  welcher  auch 
da«  Schulkollegium  und  Beamte  der  Anstalt  Teil  nahmen.  Für  Nachmittag  und  Abend  war  ein 
Gartenfest  in  Nimbschen  veranstaltet  Als  der  Cötus  anter  Führung  des  Hebdomadars  Prof.  Dr. 
Rössler  dort  eintraf,  hatten  sich  bereits  die  Mitglieder  des  Kollegiums  nebst  ihren  Angehörigen, 
sowie   nndere    mit  der  Schule    in    Beziehung   stehende    Familien    eingefunden.     Vorträge   des 
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Stadtmusikcorps  wechselten  mit  Gesängen  des  Schiilerquartetts,  woran  sich  Spiele  und  endlich 
bei  der  fröhlichen  Stimmung-  ein  improvisierter  Tanz  auf  dem  Rasenplatze  schloss.  Bei  ein- 
brechender Dunkelheit  erschienen  die  ehrwürdigen  Klosterruinen  in  bengalischer  Beleuchtung-, 
zahlreiche  Lampions  in  kunstvoller  Ordnung-  erhellten  die  Parkanlagen,  auf  der  Wiese  wurde  ein 
Feuerwerk  abgebrannt.  Eine  zahlreiche  Menschenmenge  hatte  sich  unterdessen  versammelt  und 
nahm,  ohne  zu  stören,  an  der  allgemeinen  Freude  Teil.  Unter  Klängen  der  Musik  erfolgte  der 
Rückmarsch  nach  der  Stadt,  und  erst  in  später  Stunde  endete  das  schöne  Fest,  um  "dessen 
glückliches  Gelingen  und  frohen  Verlauf  Rentamtmann  Schmidt,  welcher  die  Vorbereitung 
und  die  Leitung  mit  gewohnter  treuer  Fürsorge  übernommen  hatte,  sich  besonders  verdient 
gemacht  hat. 

Am  20.  Juni  wurde  in  der  Abendandacht  die  Karthausssche  Totenfeier  begangen. 

Am  6.  Juli  (Sonnabend)  fand  bei  günstigem  Wetter  und  unter  Beteiligung  befreundeter 
Familien  die  Sommerpartie  in  herkömmlicher  Weise  (mit  Gesang,  Tanz  und  Turnspielen)  statt. 
Das  Frühstück  wurde  auf  einer  Wiese  bei  Leisenau  —  der  Gutsherr  hatte  in  freundlicher  Weise 
die  Erlaubnis  erteilt  —  eingenommen  und  von  dort  der  Weg  nach  Colditz  fortgesetzt. 

Bei  dem  Aktus  zur  Feier  des  Sedantages,  am  2.  September,  hielt  Prof.  Dr.  Rö  ssler 
die  Festrede  über  das  Thema  „Der  Unterschied  des  neuen  deutschen  Kaisertums  von  dem  des 
Mittelalters  in  den  Zielen,  den  Machtmitteln,  der  Gewähr  des  Bestandes".  Der  Unterprimaner 
Rudolf  Hartmann  trug  ein  selbstverfasstes  Gedicht  vor  „Kaiser  Otto's  IL  Zug  nach  Paris".  — 
Nachmittags  machten  die  einzelnen  Klassen  unter  Führung  von  Lehrern  weitere  Spaziergänge. 

Am  16.  September  wurde  das  339.  Stiftungsfest  der  Schule  gefeiert.  Der  Text  der 
Predigt  des  Lic.  theol.  Prof.  Dr.  Clemen  war  Philipp.  %  5—11.  In  dem  auf  den  Gottesdienst 
folgenden  Festaktus  traten  folgende  Oberprimaner  auf:  Arthur  Brei ting  mit  dem  lateinischen 
Gedicht  „Wettinae  gentis  sollemnia",  Arthur  Straussinsky  mit  dem  griechischen  Vortrag 
„Siüy.Qcmjv  oretog  Hläxiov  tcoieI  anoloyovfievov  ra  aveov  xaxrjyoQrßievau ,  Arthur  Liske  mit  der 
deutschen  Rede  „Matthias  Claudius  im  Verhältnis  zum  geistigen  Leben  seiner  Zeit",  Hermann 
Schmidt  mit  dem  französischen  Vortrag  „La  fondation  Vitzthum  et  les  Souvenirs  qu'elle  fait 
naitre",  Otto  Clemen  mit  der  lateinischen  Rede  „Famam  extendere  factis,  hoc  virtutis  opus" 
(Vergil.).  Hierauf  verkündigte  der  Rektor  die  Namen  der  Prämien-  und  Stipendienempfänger 
und  hielt  eine  auf  die  Bedeutung  des  Tages  bezügliche  Ansprache.  —  In  den  Nachmittags- 
stunden wurden  unter  Aufsicht  des  Rektors  und  des  Hebdomadars  Ausgänge  nach  benachbarten 
Orten  gemacht.    Der  Ball  wurde  im  Rathaussaale  abgehalten. 

Beim  Semesterschlusse  am  27.  September  schied  aus  dem  Verbände  der  Schule  ein  mit 
dem  Leben  der  Anstalt  eng  verwachsener  und  um  dieselbe  wohlverdienter  Mann,  Professor  Dr. 
Bernhard  Dinter,  welcher  nach  einer  8jährigen  anderweitigen  Lehrthätigkeit  dem  Moldanum 
nahezu  33  Jahre  angehört  hat.  In  Gegenwart  des  Schulkollegiums  und  des  gesamten  Cötus  sprach 
der  Rektor  dem  Scheidenden  den  aufrichtigsten  und  herzlichsten  Dank  aus  für  die  stete  Sorgfalt 
und  unverdrossene  Mühe,  sowie  für  die  persönliche  Hingabe  und  Humanität,  womit  er  sein  Amt 
geführt,  und  hob  hervor,  wie  auch  das  Hohe  Ministerium  des  Kultus  und  öffentlichen  Unterrichts 
diese  langjährige  pflichtgetreue  Wirksamkeit  besonders  anerkannt  habe.  Weiter  bezog  sich  der  Dank 
auf  die  rege  Teilnahme,  welche  derselbe  in  freundschaftlicher  Weise  für  alle  Interessen  des  Kollegiums 
bethätigt,  auf  die  oft  bewiesene  Bereitwilligkeit  und  Gefälligkeit.  Hieran  schloss  sich  die  Bitte, 
der  Scheidende  möge  auch  in  Zukunft  der  Schule  diese  liebevolle  Gesinnung  bewahren,  und  der 
Wunsch,  dass  er  das  otium  cum  dignitate  recht  lange  gemessen  und  dass  es  ihm  und  seinem  ganzen 
Hause  recht  wohl  ergehen  möge.  Darauf  wandte  sich  Prof.  Dinter  an  die  Versammelten,  um 
Lebewohl  zu  sagen,  und  gab  seiner  bewegten  Stimmung  in  tief  empfundenen  Worten  Ausdruck. 
Dieselben  galten  zunächst  dem  Danke  gegen  Gott,   dessen  starke  Hülfe  er  immer  von  neuem 


54 

gespürt  habe,  alsdann  dem  Kollegium  für  das  freundliche  Entgegenkommen  und  den  Schülern  für 

willigen  Gehorsam  und  treue  Ergebenheit.  Zum  Schluss  sprach  er  für  das  Wohl  und  Gedeiheu 
der  Schule  die  besten  Wünsche  aus.  —  Am  Abend  vereinigte  sich  das  Schulkollegium  zu  einem 
geselligen  Zusammensein.  Vorher  war  dem  Scheidenden  ein  Andenken  an  die  gemeinsame 
Thätigkeit  überreicht  worden,  sowie  auch  die  Schüler  ihre  Dankbarkeit  und  Anhänglichkeit  durch 
Geschenke  bezeigt  hatten. 

Am  7.  Oktober  beim  Beginn  des  Wintersemesters  wurde  der  als  Oberlehrer  an  die  Anstalt 
berufene  Dr.  phil.  Johannes  Schmidt  durch  den  Rektor  in  sein  Amt  eingewiesen  und  darauf 
von  den  Mitgliedern  der  Inspektion  in  Pflicht  genommen.  Derselbe  macht  über  seinen  bisherigen 
Lebensgang  folgende  Mitteilungen : 

Johannes  Schmidt,  geb.  5.  Febr.  1862  zu  Grcifenlnihi  bei  Frohburg,  1872  — 1880  Schüler  des 
Gymnasiums  zu  Zwickau,  studierte  in  Leipzig  klassische  Philologie  und  Geschichte,  begann  seine  Lehrthütigkeit 
Ostern  1885  als  Probekandidat  am  Kgl.  Gymnasium  zu  Leipzig,  ward  15.  Juni  desselben  Jahres  als  wissen- 
schaftlicher Hiilfslehrer  an  die  vereinigten  Gymnasialanstalten  zu  Plauen  versetzt,  Ostern  1889  mit  einer  Ver- 
tretung am  Gymnasium  zu  Zwickau  beauftragt,  Michaelis  als  Oberlehrer  an  der  Fürsten-  und  Landesschule  zu 
Grimma  angestellt. 

Am  11.  Oktober  fand  in  der  Abendandacht  die  v.  Rachel  sehe  Totenfeier  statt. 

Am  Nachmittage  des  26.  Oktober  (Sonnabend)  machte  der  aus  Schülern  der  oberen 
Klassen  gebildete  Quartettverein  unter  Führung  des  Rektors  einen  Ausflug  nach  dem 
nahegelegenen  Bohlen  und  trug  dort  vor  einer  Zahl  befreundeter  Familien  eine  Reihe  von 
Gesängen  vor. 

Am  23.  November,  dem  Tage  vor  dem  Totenfeste,  wurde  durch  Prof.  Dr.  Wunder  für 
folgende  in  letzter  Zeit  verstorbene  ehemalige  Schüler  der  Anstalt  das  Ecce*)  gehalten: 

1.  Gustav  Adolf  Opitz,  geb.  auf  Schloss  Hartenstein,  Grimmenser  1839 — 1845,  Rechts- 
anwalt und  Notar  in  Neustadt  bei  Stolpen,  f  als  Privatmann  3.  Jan.  1888  in  Neustadt. 

2.  Hermann  Moritz  Kretzschmar,  geb.  in  Grossenhain,  Grimmenser  1829 — 1835,  Pfarrer 
in  Dorfschellenberg,  f  25.  Sept.  1888  in  Dorfschellenberg. 

3.  Karl  Julius  Franz  Böricke,  geb.  in  Naumburg  a.  d.  S.,  Grimmenser  1822  —  1829, 
Advokat  in  Glauchau,  t  7.  Okt.  1888  in  Glauchau. 

4.  Heinrich  Woldemar  Hund,  geb.  in  Klosterzella,  Grimmenser  1843  — 1846,  Landwirt, 
zuletzt  Posthalter  in  Mügeln  bei  Pirna,  f  als  Privatmann  18.  Okt.  1888  in  Dresden. 

5.  Gustav  Friedrich  Haase,  geb.  in  Döbeln,  Grimmenser  1823  —  1825,  Besitzer  des 
Freiguts  in  Tautendorf,  f  11.  Aug.  1888  in  Frankenberg. 

0.  Johann  Friedrich  Eduard  Schultheis,  geb.  in  Döbeln,  Grimmenser  1829 — 1835, 
Pfarrer  in  Schandau,  f  als  Emeritus  16.  Dez.  1888  in  Schandau. 

7.  Theodor  Ernst  Julius  Fritzsche,  geb.  in  Grossenhain,  Grimmenser  1842  18  18,  Pfarrer 
iu  Streumen,  f  31.  Dez.  1888  in  Streumen. 

8.  Karl  Otto  .Maximilian  Schilling,  geb.  in  Klcinbardau,  Grimmenser  1874  1Sm>?  Dr. 
med.  und  praktischer  Arzt  in  Chemnitz,  f  2.  Januar  18S9  in  Chemnitz. 

9.  August  Hermann  Hart  lieh,  geb.  in  Chemnitz,  Grimmenser  L836  L843,  Pfarre*  in 
Scliinanncwitz,  f  12.  Januar  1889  in  Schmannewitz. 

10.  Friedrich  Ludwig  Mehlig,  geh.  in  l'onikau,  Grii Miscr  1832 — 1838,   Dr.  med.  und 

praktischer  Arzt  in  Dresden,  f  9.  Jan.  1889  in  Dresden. 


*)  Dasselbe  ist  erschienen  anter  'lern  Titel:    D;is  Ecce  der  Pursten-  und  Landesschule  Grimma  im 
.Jahre  law».    XI.  lieft  <!.■>  Ciiinniaischen  Bece.    Grimma,  1880. 
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11.  Bernhard  Freiherr  von  Eochow,  geb.  in  Dresden,  Grimmenser  1825—1829,  Besitzer 
der  Rittergüter  Strauch,  Merzdorf  und  Ottwitz,  f  20.  Febr.  1889  in  Dresden. 

12.  Friedrich  Ernst  Türk,  geb.  in  Oschatz,  Grimmenser  1832—1838,  Pfarrer  in  Erlau, 
y  als  Emeritus  26.  Febr.  1889  in  Dresden. 

13.  Adolf  Hermann  Teme,  geb.  in  Benndorf,  Grimmenser  1824—1830,  Pfarrer  in  Cäm- 
merswalde,  f  als  Emeritus  5.  März  1889  in  Striesen. 

14.  Rudolf  Schenkel,  geb.  in  Borna,  Grimmenser  1858—1864,  Amtsrichter  in  Leipzig, 
f  12.  März  1889  in  Leipzig. 

15.  Karl  Woldemar  Hüttner,  geb.  in  Grimma,  Grimmenser  1846  —  1850,  Senatspräsident 
beim  Oberlandesgericht  in  Dresden,  f  15.  März  1889  in  Dresden. 

16.  Karl  von  Gerssdorff,  geb.  in  Pegau,  Grimmenser  1844 — 1847,  Oberstleutnant  beim 
kaiserl.  österr.  13.  Ulanenregiment  Graf  Trani,  f  als  Pensionär  mit  dem  Charakter  eines  Obersten 
24.  März  1889  in  Gratz. 

17.  Georg  Becker,  geb.  in  Chemnitz,  Grimmenser  1864 — 1870,  Dr.  med.  und  praktischer 
Arzt  in  Falkenstein  i.  V.,  f  27.  März  1889  in  Falkenstein. 

18.  Adolf  Eugen  Wendler,  geb.  in  Leipzig,  Grimmenser  1849—1856,  Dr.  iur.  und 
Rechtsanwalt  in  Leipzig,  f  29.  März  1889  in  Leipzig. 

19.  Karl  Theodor  Clemen,  geb.  in  Döbeln,  Grimmenser  1847 — 1851,  Amtsrichter  in 
Borna,  t  4.  April  1889  in  Borna. 

20.  Paul  Gerhard  Kummer,  geb.  in  Stöntzsch,  Grimmenser  1864 — 1870,  Pfarrer  in 
Wicderau  bei  Pegau,  f  12.  April  1889  in  Wiederau. 

2i.  Ernst  Heinrich  Theodor  Allihn,  geb.  in  Grimma,  Grimmenser  1830 — 1833,  Kaufmann 
in  Frankenberg,  f  25.  April  1889  in  Frankenberg. 

22.  Moritz  August  Heinrich  Pernitzsch,  geb.  in  Heidelbach,  Grimmenser  1830'— 1837, 
Rechtsbeistand  bei  Advokat  Dr.  iur.  Miras  in  Leisnig,  f  25.  April  1889  in  Leisnig. 

23.  Oskar  Clemens  Irinscher,  geb.  in  Chemnitz,  Grimmenser  1854 — 1860,  Rechtsanwalt 
in  Chemnitz,  f  14.  Mai  1889  in  Chemnitz. 

24.  Friedrich  August  Immanuel  Küchler,  geb.  in  Zwota  i.V.,  Grimmenser  1836—1837, 
Amtsrichter  in  Bischof swerda,  f  30.  Mai  1889  in  Bischofswerda. 

25.  Otto  Emil  Bohndorff,  geb.  in  Grimma,  Grimmenser  1832 — 1836,  Essigfabrikant  in 
Grimma,  f  als  Rentier  10.  Juli  1889  in  Dresden. 

26.  Heinrich  Frenkel,  geb.  in  Dresden,  Grimmenser  1817— =■  1823,  Rechtsanwalt  in 
Grimma,  f  als  Privatmann  27.  Juli  1889  in  Grimma. 

27.  Karl  Heinrich  Meusel,  geb.  in  Wiederau  bei  Rochlitz,  Grimmenser  1851—1856,  Dr. 
phil.,  Superintendent  in  Rochlitz,  f  1.  Sept.  1889  in  Rochlitz. 

2s.  Hermann  Otto  Platzmann,  geb.  in  Leipzig,  Grimmenser  1844 — 1850,  Rittmeister 
beim  Gardereiterregiment,  seit  seiner  Pensionierung,  bei  welcher  er  den  Charakter  eines  Majors 
erhielt,  Besitzer  des  Ritterguts  Oberlichtenau  bei  Pulsnitz,  f  13.  Sept.  1889  in  Dresden. 

29.  Hugo  Alfred  Funcke,  geb.  in  Jerisau,  Grimmenser  1854  — 1860,  Oberlehrer  am 
Gymnasium  zum  heiligen  Kreuz  in  Dresden,  f  30.  Sept.  1889  in  Glauchau. 

Am  14.  Dezember  abends  fanden  vor  zahlreich  erschienenen  Gästen  musikalische  und 
deklamatorische  Vorträge  durch  die  Schüler  statt.  Die  Einübung  der  Musikstücke  hatte  der 
Gesanglehrer  Seminaroberlehrer  V  o  i  t  bereitwilligst  übernommen. 

Im  Laufe  des  Januar  sind  an  der  Influenza  aus  der  obern  Lektion  (Ia — IIa)  nur  sehr 
wenig  Schüler,  dagegen  aus  der  untern  (IIb — Illb)  eine  ziemlich  grosse  Anzahl  erkrankt  gewesen. 
Eine  schwerere  oder  länger  dauernde  Erkrankung  ist  nicht  vorgekommen.   In  ganz  hervorragender 
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Weise  günstig  war  der  Gesundheitszustand  nach  dem  Verschwinden  der  Influenza.  Seit  Anfang- 
Februar  hat  kein  Alumnus  die  Krankenstube  besucht. 

Am  27.  Januar  gedachte  der  Hebdomadar  in  der  Morgenandacht  des  Geburtstages  Sr. 
Majestät  des  Kaisers  Wilhelm.  Bei  der  mittags  den  Alumnen  verabfolgten  Festspeisung 
hielt  der  Rektor  eine  auf  die  Bedeutung  des  Tages  bezügliche  Ansprache.  Nachmittags  fielen 
die  Lektionen  aus. 

Am  18.  Februar  starb  der  Aufwärter  Karl  Petermann,  der  seit  1883  an  der  Schule 
angestellt  war.  Der  Beerdigung  am  21.  Februar  wohnte  das  Schulkollegium  sowie  ein  Teil  des 
Cötus  bei.    Am  Grabe  sang  der  Schülerchor. 

Der  Fast  nachtsball  fand  am  19.  Februar  im  Rathaussaale  statt. 

Die  Maturitätsprüfung  haben  von  den  30  Oberprimanern  29  bestanden.  Nachdem 
in  der  Woche  vom  10.  bis  15.  Februar  die  schriftlichen  Arbeiten  angefertigt  waren,  fand  am  10. 
und  11.  März  die  mündliche  Prüfung  statt.  Als  Königlicher  Kommissar  fungierte  der  Rektor.  Das 
Ergebnis  war  folgendes: 


1.  Hermann  Schmidt 

"  Geburts- 
jahr 

1868 

Wissensch. 

Ceusur 

P> 

Sitten- 
ceusur 

I 

Beruf 
Medicin. 

2.  Arthur  Breiting 

1870 

lb 

I 

Jura. 

3.  Otto  Clemen 

4.  Hermann  Herzog 

1871 
1870 

I 

I 
I 

Philosophie. 
Jura. 

5.  Karl  Ebert 

1869 

Ib 

I 

Jura. 

6.  Arthur  Straussinsky 

1870 

lb 

I 

Jura. 

7.  Martin  Püschmann 

1870 

Ha 

I 

Medicin. 

8.  Arthur  Liske 

1870 

Ha 

I 

Theologie. 

9.  Johannes  Grösel 

1870 

Ha 

I 

Theologie. 

10.  Otto  Forkel 

1871 

Ha 

I 

Jura. 

11.  Karl  Küchler 

180«) 

II 

I 

German.  Philologie. 

12.  Theodor  Linke 

1S09 

II 

I 

Theologie. 

13.  Wilhelm  Siecke 

1870 

II 

I 

Jura. 

14.  Leopold  Lau 

1S09 

II 

I 

Theologie. 

15.  Julius  Günther 

1870 

II 

I 

Theologie. 

10.  Paul  Borges 

1869 

IIb 

I 

Medicin. 

17.  Gotthelf  Böhringer 

1870 

IIb 

lb 

Militär. 

18.  Armin  Tille 

19.  Julius  Kneschke 

1870 
1870 

IIb 
IIb 

I 

I 

Philosophie. 
Jura. 

20.  Max  Leuschel 

1S08 

III 

P' 

Theologie. 

21.  Martin  Voigt 

1 869 

lila 

I 

Medicin. 

22.  Brust  Fritsche 

IsTo 

lila 

I 

Medicin. 

23.  Arthur  Rössler 

1869 

III 

II' 

Jura. 

24.  Max  Rössler 

1870 

III' 

lb 

Medicin. 

25.  Johannes  Uebel 

1S68 

lila 

P' 

Jura. 

20.  Karl  Schöncke 

1870 

IP' 

11» 

Theologie. 

27.  Max  Seh  il  back 

1809 

HI" 

I 

Steuer. 

28.  Arno  Igel 

1870 

lila 

lb 

Post. 

29.  Horst  Heinicke 

1868 

III 

IIa 

Militär. 

Die  1-3. 1 1 1  lassung  der  Abiturienten  erfolgte  am  1'.».  März.    Es  valedicierten  Breiting 
mit  dem  griechischen  Vortrage   „  fqtioofrdvrjs  aya&ov  dtjfiaytoyov  7TaQccÖ€iyinau)  Clemen  mit   der 
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deutschen  Rede  „die  Entwickelimg  des  Madonncntypus  in  der  Kunstgeschichte",  Fonbal  mit  de 

französischen  Rede  „le  bonheur  c'est  le  mouvement,  le  malheur  c'est  le  repos"  (Scribe).  Scharia, 
war  durch  Krankheit  verliindert  die  lateinische  Rede  „  nolhTt  %b  cpQoveiv  evdaii.ioviag  tiqiZxov 
vnaQxei "  (Soph.  Antig-.)  vorzutragen.  Im  Namen  des  Cötus  sprach  einen  poetischen  Abschiedgruss 
der  Unterprimaner  Rudolf  Hartmann. 


Über  den  Neubau  der  Schule  sei  folgendes  berichtet,  Die  einstweilen  fertiggestellten 
Teile  der  Schulgebäude,  in  welche  der  Umzug  vor  Beginn  der  Osterferien  bewirkt  worden  war, 
wurden  von  dem  Cötus  am  1.  Mai  nach  einer  gemeinsamen  feierlichen  Morgenandacht,  bei  welcher 
Prof.  Lic.  tlieol.  Dr.  Clemen  das  Gebet  sprach,  in  Gebrauch  genommen.  —  Am  5.  April  wurde 
mit  dem  Niederlegen  der  noch  übrigen  alten,  am  27.  Mai  mit  der  Gründung  der  noch  zu  errich- 
tenden Gebäudeteile  begonnen.  Die  letzteren  waren  der  47,5  m  lange  südliche  Teil  des  Mulden- 
flügels,  der  43  m  lange  Kirchenflügel  und  der  etwas  über  45  m  lange  südliche  Teil  des  Strassen- 
flflgels,  der  erste  und  zweite  aus  erhöhtem  Erdgeschoss  und  2  oberen  Stockwerken  bestehend, 
der  dritte  um  ein  Stockwerk  niedriger.  Sie  sind  Dank  der  Anstrengung  aller  Kräfte  und  Dank 
der  günstigen  Witterung  bereits  jetzt  im  Rohbau  nahezu  vollendet.  —  Der  Spielplatz  konnte  den 
Schülern  nach  den  Sommerferien  zum  grösseren  Teile  wieder  eingeräumt  werden.  —  An  Stelle 
des  nach  Dresden  versetzten  Bauführers  Herrn  Regierungsbaumeisters  Hempel  trat  von  Ende 
April  an  Herr  Architekt  Grundmann. 


Von  den  Verordnungen  des  Königlichen  Ministeriums  des  Kultus  und  öffentlichen 
Unterrichts  sind  noch  folgende  aufzuführen: 

1)  Vom  25.  Juni  1889:  betreffend  die  Versetzung  des  Prof.  Dr.  Dinter  in  den  Ruhe- 
stand vom  1.  Oktober  au  (s.  oben  pag.  53). 

2)  Vom  20.  August:  der  wissenschaftliche  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Zwickau,  Dr.  phil. 
Johannes  Schmidt,  wird  vom  1.  Oktober  an  zum  ständigen  Lehrer  an  der  Fürsten-  und 
Landesschule  zu  Grimma  ernannt  mit  dem  Gehalte  von  2100  M.  unter  Belassung  der  bisher 
von  ihm  bezogenen  persönlichen  Zulage  von  150  M.  und  unter  Verleihung  des  Titels  Oberlehrer 
(s.  oben  pag.  54). 

3)  Vom  17.  September:  Prof.  Dr.  Clemen  wird  vom  1.  Oktober  an  in  die  Gehaltsklasse 
von  5100  M.  befördert. 

4)  Vom  15.  Oktober:  die  bisherige  Frist  der  für  das  Göschenstipendium  geforderten 
Bewerbungsarbeiten  kann  unverändert  bleiben. 

5)  Vom  28.  Januar  1890:  auf  die  Bediensteten  der  Fürsten-  und  Landesschule,  welche 
nicht  mit  Pensionsberechtigung  angestellt  sind,  hat  das  Gesetz  betreffend  die  Invaliditäts -  und 
Altersversorgung  vom  22.  Juni  1889  Anwendung  zu  leiden. 

G)  Vom  10.  bez.  15.  Februar:  dem  Heizer  und  Maschinenwärter  Robert  Woschke  wird 
vom  1.  März  1889  an,  dem  Krankenwärter  Otto  Bräunlich  vom  1.  Januar  1890  au,  beiden 
unter  Vorbehalt  dreimonatlicher  Kündigung,  die  Staatsdienereigeuschaft  verliehen. 


Fürsten-  und  Landesschule  zu  Grimma,  den  23.  März  1890. 

Rektor  Prof.  Dr.  Schnelle. 


Meyer,   Paul 

Straboniana .     Grimma , 
F.    Bode,  1890 
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